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Internet: http://www.iab.de Aus der Untersuchung des IAB über Ursachen und Auswirkungen von Arbeitslosigkeit: 
Arbeitslosigkeit und Mobilität 
Christian Brinkmann*) 
Im Herbst 1975 hat das IAB eine Befragung bei einer repräsentativen Gruppe von deutschen 
Arbeitslosen durchgeführt, die ein Jahr zuvor (im September 1974) beim Arbeitsamt arbeitslos 
gemeldet waren. Mit einer schriftlichen Befragung wurden u. a. detaillierte Informationen über 
berufliche Veränderungen vor und nach der Arbeitslosigkeit erhoben. Hierüber wird im vor-
liegenden Beitrag berichtet. 
Die Ergebnisse deuten auf eine hohe Flexibilität und Anpassungsfähigkeit des Arbeitsmarktes 
auf der Seite des Angebots an Arbeitskräften hin. Bei bestimmten Teilgruppen der Arbeitslosen 
ergeben sich allerdings erhebliche Belastungen als Folgeprobleme dieser Anpassungsleistung 
(Qualifikationsverlust, Einkommensverlust, beruflicher Abstieg, wiederholte Arbeitslosigkeit). 
Korrigierende und kompensierende arbeitsmarkt- und bildungspolitische Maßnahmen erscheinen 
dringend geboten, um einer „Strukturalisierung“ unter den Arbeitslosen entgegenzuwirken und 
zu verhindern, daß der Strukturwandel am Arbeitsmarkt ausschließlich zu Lasten von weit-
gehend zufällig betroffenen Arbeitslosen geht. 
Bei der Aufgliederung nach einzelnen Gruppen von Arbeitslosen ergibt sich insgesamt ein sehr 
differenziertes Bild. Höhere Wiedereingliederungsquoten verbinden sich ganz allgemein bei 
höherqualifizierten Arbeitslosen mit auch „qualitativ“ besseren Wiedereingliederungsergebnissen. 
Den Gegenpol zu dieser Gruppe bilden Arbeitslose mit niedrigen bzw. ohne formale Bildungs-
abschlüsse und insbesondere auch Arbeitslose mit gesundheitlichen Einschränkungen. Bei ihnen 
verbinden sich stark unterdurchschnittliche Wiedereingliederungsquoten mit Qualifikationsverlust 
und beruflichen Verschlechterungen. Zum Teil läßt sich hier auch eine beträchtliche Instabilität 
bei der beruflichen Wiedereingliederung erkennen. 
Arbeitslose, die keinen vollwertigen beruflichen Abschluß erreicht und lediglich eine betriebs-
spezifische Anlernung absolviert haben, tragen ein besonders hohes Risiko der Qualifikations-
vernichtung und des beruflichen Abstiegs im Falle von Arbeitslosigkeit. 
Mit zunehmender Dauer der Arbeitslosigkeit verringert sich nicht nur die Wiedereingliederungs-
quote, es werden ebenfalls Berufswechsel und berufliche Abstiege häufiger. Hierbei lassen sich 
auch eindeutige Zusammenhänge mit den Belastungen während der Arbeitslosigkeit erkennen, 
so daß sich Belastungen während und nach der Arbeitslosigkeit auf die gleichen Gruppen von 
Arbeitslosen konzentrieren. 
Aus den vorliegenden Ergebnissen läßt sich weiterhin entnehmen, daß angesichts anhaltend hoher 
Arbeitslosigkeit auch wiederholte (u. U. kurzfristige) Arbeitslosigkeit der gleichen Personen beson-
derer Aufmerksamkeit bedarf. 
Gliederung 
1. Einleitung 
2. Berufliche Mobilität als Einflußfaktor auf Arbeitslo-
sigkeit 
 
2.1 Berufswechsel vor der Arbeitslosigkeit 
2.2 Fluktuation und Instabilität der Erwerbsverhält-
nisse 
2.3 Mehrfache Zeiten der Arbeitslosigkeit 
2.4 Art der Kündigung und Kündigungsgrund 
*) Die Tabellen wurden von Antonie Dünner erstellt. 
1) Über einen Teil der Ergebnisse wurde bereits berichtet. Vgl.: Brink-mann, 
Christian, Karen Schober-Gottwald, Zur beruflichen Wiedereingliederung 
von Arbeitslosen während der Rezession 1974/75, in: MittAB 2/1976, 
Autorengemeinschaft, Zur Beschäftigungslage der Angestellten in: MittAB 
3/76, Seite 313 (Übersicht 9), Brinkmann, Christian, Finanzielle und psycho-
soziale Belastungen während der Arbeitslosigkeit, in: MittAB 4/1976, 
Schober-Gottwald, Karen, Der Weg in die Arbeitslosigkeit: Berufliche und 
soziale Herkunft von jugendlichen Arbeitslosen, in: MittAB 1/1977, 
Brinkmann, Christian, Zur beruflichen Wiedereingliederung von Ar-
beitslosen, in Materialien aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, 
(MatAB) 10/76. Dort, insbesondere im zuerst aufgeführten Beitrag, sind 
auch Einzelheiten zur Durchführung der Untersuchung enthalten. Hier sei 
nur erwähnt, daß bei der Befragung ein auswertbarer Rücklauf von 
insgesamt 82 % der angeschriebenen bzw. 84 % der erreichbaren 
Arbeitslosen aus der Stichprobe erzielt wurde (961 Jugendliche bis unter 20 
Jahren, 6063 Erwachsene). Die relevanten Strukturen der Grundgesamtheit 
und der Stichprobe weichen, soweit dies überprüft werden konnte, nur 
unwesentlich voneinander ab. 
3. Berufliche und regionale Mobilität als Folge von Ar-
beitslosigkeit 
3.1 Fluktuation und Wirtschaftszweigwechsel 
3.2 Berufswechsel und Verwertbarkeit von beruflichen 
Kenntnissen und Fertigkeiten 
3.3 Bewertung des neuen Arbeitsplatzes 
3.4 Einkommensveränderung 
3.5 Veränderung der Arbeitsbedingungen, des Arbeits-
weges und der Arbeitszeit 
3.6 Regionale Mobilität 
4. Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 
1. Einleitung 
Im Herbst 1975 hat das IAB eine Befragung bei einer 
repräsentativen Gruppe von deutschen Arbeitslosen durch-
geführt, die ein Jahr zuvor (im September 1974) beim 
Arbeitsamt arbeitslos gemeldet waren. Mit einer schrift-
lichen Befragung wurden vor allem detaillierte Informa-
tionen über den Verbleib der Arbeitslosen, über finanzielle 
und psycho-soziale Probleme während der Arbeitslosig-
keit sowie über Veränderungen der beruflichen Situation 
nach der Arbeitslosigkeit erhoben. Die besonderen Ein-
gliederungsprobleme von jugendlichen Arbeitslosen wur-
den mit Hilfe eines gesonderten Fragebogens untersucht
1). 
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beruflichen Veränderungen, die sich nach der Arbeitslosig-
keit bei wiedereingegliederten Arbeitslosen ergeben ha-
ben. Es wird der Zusammenhang von Arbeitslosigkeit und 
realisierter Mobilität untersucht
2). Fragen zur Mobilitäts-
bereitschaft, also zur Ebene der potentiellen bzw. latenten 
Mobilität, wie sie im Rahmen der vorliegenden Untersu-
chung z. T. auch gestellt wurden, bleiben an dieser Stelle 
außer Betracht. Sie werden in einem gesonderten Beitrag 
zur Problematik der Wiedereingliederung langfristig Ar-
beitsloser behandelt
3). 
Bei der Mobilität sind nicht nur unterschiedliche Ebenen, 
sondern auch unterschiedliche Formen zu unterscheiden. 
Als wichtigste Formen der horizontalen Mobilität werden 
im folgenden behandelt: Berufswechsel (einschließlich 
Probleme der Verwertbarkeit beruflicher Kenntnisse und 
Fertigkeiten), Wirtschaftszweigwechsel, zwischenbetrieb-
licher Arbeitsplatzwechsel (Fluktuation), Veränderung der 
Arbeitsbedingungen, der Länge des Arbeitsweges und der 
Arbeitszeit sowie Wohnortwechsel (aus beruflichen und 
nichtberuflichen Gründen). Zur Beschreibung der vertika-
len Mobilität wurden Veränderungen der beruflichen 
Stellung, Einkommensänderungen sowie Bewertung des 
neuen Arbeitsplatzes (subjektive Einschätzungen durch 
die Befragten) herangezogen
4). 
Bei der Darstellung der beruflichen Veränderungen wird 
nach ausgewählten demographischen und beruflichen Hin-
tergrundmerkmalen aufgegliedert, die, soweit von ande-
ren Untersuchungen her bekannt, für die berufliche Mobi-
lität von Bedeutung sind
5). Eine vollständige Analyse aller 
Einflußbeziehungen ist im Rahmen dieses mehr dem all-
gemeinen Oberblick dienenden Aufsatzes jedoch nicht 
möglich. Hier wird auf nachfolgende multivariate Analy-
sen verwiesen. 
Noch vor Behandlung der beruflichen Mobilität als Folge 
von Arbeitslosigkeit werden einige Aspekte der berufli-
chen Mobilität von Arbeitslosen vor der Arbeitslosigkeit 
untersucht. Da zur Erfassung dieses Problembereichs im 
Rahmen der vorliegenden schriftlichen Befragung nur in 
begrenztem Umfang Raum zur Verfügung stand und de-
taillierte Fragen über Vergangenheitszeiträume auch aus 
methodischen Gründen nur in begrenztem Umfang mög-
lich erschienen, konzentriert sich die Analyse in diesem 
Bereich auf Probleme des Berufswechsels und der Fluk-
tuation vor der Arbeitslosigkeit. Dabei geht es insbeson-
dere auch um Zusammenhänge mit der beruflichen Mobi-
lität nach der Arbeitslosigkeit. Ergänzend werden Art der 
Kündigung und Kündigungsgrund des letzten Beschäfti-
gungsverhältnisses sowie Häufigkeit der Arbeitslosigkeit 
in der Vergangenheit mit behandelt. 
2)  Dedering, Heinz, Arbeitsmobilität — Diskussion und Systematik ihrer 
Begriffsinhalte, in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsycho-
logie, 24. Jg., H. l, 1972, S. 46—67. 
3)  Erste Ergebnisse hierzu sind bereits in MatAB 10/76 (vgl. Fußnote 1) ent-
halten. 
4)   Es handelt sich also nicht um Bewertungen im  Sinne der analytischen 
Arbeitsplatzbewertung. 
5) Vgl.  Hofbauer, Hans, Paul König, Berufswechsel bei männlichen Erwerbs-
personen in der Bundesrepublik Deutschland in MittAB 1/1973, Hofbauer, 
Hans, Hermine Kraft, Betriebliche Berufsausbildung und Ererbstätigkeit. 
Betriebs- und Berufswechsel bei männlichen Erwerbspersonen   nach  
Abschluß   der   betrieblichen   Berufsausbildung   in:   MittAB 3/1974, S. 
288—304, Tebert, Walter, Horst Schmelzer: Die sozialen oraussetzungen 
beruflicher Mobilität. Schriftenreihe des Bundesministers für Arbeit und 
Sozialordnung, Heft 18, Stuttgart, Köln, Berlin, Mainz, 1973. 
6)  Im Sinne einer Nichtverwertung bzw. nicht vollen Ausschöpfung vor-
handener beruflicher Qualifikationen. Inwieweit hieraus eine endgültige 
„Vernichtung“ dieser Qualifikationen folgt, läßt sich im Rahmen der vor-
liegenden Untersuchung nicht weiter analysieren. 
7)  Eingeschlossen sind bei dieser altersmäßigen Abgrenzung alle arbeitslosen 
Fachhoch- und Hochschulabsolventen, obwohl ein Drittel von ihnen eben-
falls Berufsanfänger sind. 
Inwieweit vor der Arbeitslosigkeit ein beruflicher Auf-
bzw. Abstieg stattgefunden hat, läßt sich — ansatzweise — 
aus der Kombination von Ausbildung und beruflichem 
Status vor der Arbeitslosigkeit erkennen. Die entspre-
chenden Ergebnisse werden im Zusammenhang mit der 
Frage nach dem Berufswechsel vor der Arbeitslosigkeit 
(Abschnitt 2.1) mit aufgeführt. 
Leitende Fragestellungen für die folgende Darstellung 
sind 
— Probleme des Qualifikationsverlustes
6) (als Ursache 
für und als Folge von Arbeitslosigkeit, wobei es vor 
allem um Ansatzpunkte für arbeitsmarkt- und bil-
dungspolitische Korrekturen geht), 
— Probleme der Segmentierung am Arbeitsmarkt und 
im Zusammenhang damit der Bildung bzw. Reprodu-
zierung von „Randgruppen“ mit instabilen Erwerbs-
verhältnissen, 
— Probleme der Flexibilität und der Anpassungsfähig-
keit des Arbeitsmarktes auf der Seite des Angebots an 
Arbeitskräften, wobei Arbeitslosigkeit nur einen be-
grenzten, aber zentralen Ausschnitt darstellt, 
— Probleme der  Identifizierung von Problemgruppen 
unter den Arbeitslosen, wobei es hier nicht um die Tat-
sache der beruflichen Wiedereingliederung (ausdrück-
bar durch Wiedereingliederungsquoten), sondern um die 
Qualität der Wiedereingliederung geht, um Verbesse-
rungen bzw. Verschlechterungen der beruflichen Posi-
tion als Folge von Arbeitslosigkeit, also um indivi-
duelle Folgeprobleme der Anpassungsleistungen der 
Arbeitslosen. 
Im vorliegenden Beitrag wird der Zusammenhang von 
Arbeitslosigkeit und Mobilität bei erwachsenen deutschen 
Arbeitslosen im Alter von 20 und mehr Jahren untersucht, 
das sind rd. 90 % aller deutschen Arbeitslosen. Jugend-
liche bleiben hier außer Betracht, da bei ihnen berufliche 
Mobilität unter dem besonderen Gesichtspunkt des Über-
gangs vom Bildungs- in das Beschäftigungssystem und der 
beruflichen Erstplazierung gesehen werden muß
7). Dar-
über — sowie über Unterschiede in der Mobilität zwischen 
Jugendlichen und Erwachsenen — wird in einem späteren 
Beitrag berichtet. 
Soweit ein Vergleich des letzten Arbeitsplatzes vor der 
Arbeitslosigkeit und dem neuen Arbeitsplatz erfolgt, be-
schränkt sich die Analyse weiterhin auf diejenigen Ar-
beitslosen, die unmittelbar vor der Arbeitslosigkeit er-
werbstätig waren (rd. 80% der erwachsenen Arbeitslo-
sen). Dies war nicht nur aus fragebogentechnischen Grün-
den notwendig, sondern schien auch von der Sache her 
geboten, weil andernfalls (z. B. bei Hausfrauen nach län-
gerer Unterbrechung der Erwerbstätigkeit sowie bei Teil-
nahme an Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung oder 
beruflichen Rehabilitation unmittelbar vor der Arbeits-
losigkeit) der direkte Zusammenhang zwischen Arbeits-
losigkeit und beruflichen Veränderungen verlorengeht. 
2. Berufliche Mobilität als Einflußfaktor auf Arbeits-
losigkeit 
Soweit (der Arbeitslosigkeit zeitlich vorgelagerte) Mobi-
lität als möglicher Einflußfaktor auf Arbeitslosigkeit be-
handelt wird, kann — im Rahmen der vorliegenden Un-
tersuchung — ein Einfluß in dreierlei Hinsicht erkennbar 
sein: 
1. Es ergibt sich bei dem betreffenden Merkmal eine Über-
höhung im Bestand der Arbeitslosen, wobei als Ver- 
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werbstätigen dient
8). 
2. Es ergeben sich Unterschiede im Umfang der beruflichen 
Wiedereingliederung
9), die sich dadurch direkt messen 
lassen, daß der Verbleib dieser Arbeitslosen nach einem 
Jahr (erwerbstätig, arbeitslos, in Ausbildung u. a.) er-
hoben wurde. 
3. Zusätzlich können sich Unterschiede in der Art bzw. 
„Qualität“ der beruflichen Wiedereingliederung erge-
ben, d. h., es können die hier im Mittelpunkt stehenden 
beruflichen Mobilitätsprozesse unmittelbar nach der Ar-
beitslosigkeit beeinflußt werden. Berufs- oder Status-
wechsel nach der Arbeitslosigkeit können also z. B. im 
Zusammenhang stehen mit einem Berufswechsel vor 
der Arbeitslosigkeit
10). 
In diesem Abschnitt wird auf die ersten beiden Aspekte 
eingegangen, der dritte wird in Abschnitt 3 aufgegriffen. 
Weiterhin erscheint es wichtig, zwischen Ursachen der Ar-
beitslosigkeit und Selektionskriterien für die Verteilung 
von Arbeitslosigkeit zu unterscheiden, oder auch zwischen 
primären und sekundären Ursachen von Arbeitslosigkeit. 
Während bei dem im Untersuchungszeitraum vorherr-
schenden hohen Niveau von Arbeitslosigkeit (über l Mil-
lion Arbeitslose) wesentlichste (wenn auch sicher nicht aus-
schließliche) Ursache für die Arbeitslosigkeit zweifelsohne 
das insgesamt (gesamtwirtschaftlich) unzureichende Ar-
beitsplatzangebot ist, ergeben sich jedoch — bei Entlas- 
8)  Die Überrepräsentation unter den Arbeitslosen kann dabei Folge sein von 
Selektionsprozessen bei der Entstehung von Arbeitslosigkeit (d. h. vor allem 
bei Entlassungen) oder von Selektionsprozessen bei der beruflichen 
Wiedereingliederung von Arbeitslosen. Beide Prozesse können sich 
verstärken, grundsätzlich ist aber auch ein entgegengesetzter und sich teil-
weise aufhebender Einfluß denkbar. 
9)  Also beim zweiten Selektionsprozeß, s. vorangehende Fußnote.  
10) Strenggenommen handelt es sich hier nicht um einen Einfluß auf Arbeits-
losigkeit, sondern um einen Einfluß auf die berufliche Situation nach der 
Arbeitslosigkeit, die aber in engem Zusammenhang mit der Arbeitslosigkeit 
zu sehen ist. 
11) Entsprechende Zusammenhänge lassen sich durch regional- und berufs-
spezifische Kennziffern zur Charakterisierung der Situation auf bestimmten 
Teilarbeitsmärkten berücksichtigen. Nähere Ausführungen hierzu vgl. 
Brinkmann, Christian, Karen Schober-Gottwald, a. a. O., Seite 110 ff. 
Hierdurch kann allerdings nur ansatzweise die unterschiedliche 
Arbeitsmarktsituation auf den einzelnen Teilarbeitsmärkten erfaßt werden. 
12) Zu den methodischen Problemen bei der Erfassung des Berufswechsels vgl. 
Hofbauer, Hans, Paul König, a. a. O.; Brinkmann, Christian, Umfang und 
Entwicklung der Mobilität von qualifizierten Arbeitskräften, in: Deutscher 
Bildungsrat (Herausgeber), Abitur — und kein Studium, Teil 2 (Gutachten 
und Studien der Bildungskommission), Band 45, Stuttgart 1975. 
13) Zum einen sollte die Gefahr ausgeschlossen werden, daß — bei flüchtiger 
Beantwortung des Fragebogens — ohne eindeutigen Bezugspunkt, wie er 
mit dem Ausbildungsberuf gegeben ist, die Fragen zum Berufswechsel vor 
und nach der Arbeitslosigkeit  verwechselt würden.  Zum anderen schien 
es zu schwierig,  einen  ausreichend  langen  Vergangenheitszeitraum ein-
deutig zu fixieren. 
14)  Amtliche Klassifizierung der Berufe, Ausgabe 1970. 
15) Einschließlich  Anlernung. 
16) Verglichen wurden vierstellige Berufskennziffern der Amtlichen Klassi-
fizierung der Berufe, Ausgabe 1961, die annähernd den neuen dreistelligen 
Berufskennziffern, die bei den Arbeitslosen verwendet wurden, entsprechen. 
17) Die genaue Übereinstimmung der Prozent-Anteile der Berufswechsler ist 
eher als Zufall zu werten. Immerhin sind die Vergleichsdaten zehn Jahre 
alt, und bei den hier betrachteten Arbeitslosen handelt es sich nicht nur, 
wenn auch weit überwiegend, um Arbeitslose mit einer betrieblichen Aus-
bildung. 
18) Z. B.  Wechsel eines Facharbeiters zum Techniker oder zum Meister im 
Angestelltenbereich. 
19) Vgl. Fußnote l zu Übersicht 1; mit dieser Abgrenzung zwischen Arbeitern 
und Angestellten sind gewisse Unscharfen verbunden; vgl. hierzu Auto-
rengemeinschaft, a. a. O. 
20)  Hofbauer, Hans, Hermine Kraft, a. a. O., S. 217, Tab. 15. 
21) Bezieht man die Aufgliederung nur auf Arbeitslose mit einer betrieblichen 
Ausbildung für einen Facharbeiterberuf, die nach eigener Aussage vor der 
Arbeitslosigkeit einen Berufswechsel vollzogen haben, zeigt sich, daß 42 % 
von ihnen als Hilfsarbeiter bzw. angelernte Arbeiter beschäftigt waren und 21 
% als Angestellte in einfacher oder mittlerer Position. Wegen der fehlenden 
Trennschärfe zwischen den beiden Angestelltenkategorien ist bei 
Arbeitslosen mit einer Ausbildung für einen Angestelltenberuf eine Aussage 
über berufliche Abstiege nicht ohne weiteres möglich; da aber 58 % von 
ihnen als Angestellte in einfacher/mittlerer Stellung und 7 % als 
Hilfsarbeiter/angelernter Arbeiter beschäftigt waren, dürften in dieser 
Hinsicht die Verhältnisse nicht wesentlich anders sein als bei Arbeitslosen 
mit einer betrieblichen Ausbildung für einen Arbeiterberuf. 
sungen wie bei der beruflichen Wiedereingliederung — 
Verteilungsmuster, d. h. eine über- bzw. unterdurch-
schnittliche Betroffenheit einzelner (nach persönlichen und 
beruflichen Merkmalen zu bestimmender) Gruppen am 
Arbeitsmarkt. Eine Detailanalyse dieser Selektionsprozes-
se bedeutet nicht, die ökonomischen Ursachenfaktoren für 
die Arbeitslosigkeit zu negieren oder auch nur aus dem 
Blick zu verlieren
11). 
2.1 Berufswechsel vor der Arbeitslosigkeit 
Zunächst soll hier die Frage beantwortet werden, ob ein in 
der Vergangenheit vollzogener Berufswechsel zu einem 
überdurchschnittlichen Arbeitslosigkeitsrisiko führt. Ein 
Berufswechsel kann Qualifikationsverlust und beruflichen 
Abstieg bedeuten, mit möglichen weiteren (sich kumulie-
renden) Verschlechterungen der beruflichen Chancen als 
Folge. 
Zur Erfassung eines Berufswechsels bei Ausgebildeten 
können im Rahmen der vorliegenden Untersuchung die 
Berufskennziffern des Ausbildungsberufs und der letzten 
beruflichen Tätigkeit vor der Arbeitslosigkeit miteinander 
verglichen werden. Außerdem wurden die Arbeitslosen 
gefragt: „Waren Sie damals (d. h. unmittelbar vor der 
Arbeitslosigkeit) noch in Ihrem ursprünglich erlernten Be-
ruf tätig?“
12). 
Bei Arbeitslosen, die keinen Beruf erlernt haben, wurde 
aus methodischen Gründen
13) auf eine zusätzliche Angabe 
zum Berufswechsel vor der Arbeitslosigkeit verzichtet. 
Werden zunächst die dreistelligen Berufskennziffern
14) des 
Ausbildungsberufes
15) und der letzten beruflichen Tätig-
keit vor der Arbeitslosigkeit miteinander verglichen, ergibt 
sich, daß von Arbeitslosen mit einer Berufsausbildung 
48 % nicht mehr in dem Beruf tätig waren, für den sie ihre 
Ausbildung erhalten hatten. Bei männlichen Arbeitslosen 
beträgt dieser Anteil 49 %, bei weiblichen 46 %. 
Uneingeschränkt vergleichbare Informationen über Er-
werbstätige liegen hierzu nicht vor. Anhaltspunkte bieten 
Ergebnisse einer Zusatzbefragung zum Mikrozensus 1964, 
denen zufolge 49 % der männlichen Erwerbstätigen mit 
einer betrieblichen Ausbildung zum Zeitpunkt der Befra-
gung — ebenfalls aufgrund eines Kennziffernvergleichs
16) 
— nicht mehr in ihrem Ausbildungsberuf beschäftigt 
waren. 
Demnach sind bei Arbeitslosen mit Berufsausbildung Be-
rufswechsler weder über- noch unterrepräsentiert
17). Mit 
einem Berufswechsel kann im einzelnen durchaus ein 
beruflicher Aufstieg verbunden sein
18), es kann sich aber 
auch um einen Qualifikationsverlust und (weitgehend da-
mit verbunden) um einen beruflichen Abstieg handeln. 
Um hierüber Anhaltspunkte zu gewinnen, werden in Über-
sicht l Arbeitslose — differenziert danach, ob sie eine Aus-
bildung für einen Arbeiter- bzw. Angestelltenberuf erhal-
ten haben
19) — nach ihrer beruflichen Stellung unmittelbar 
vor der Arbeitslosigkeit aufgegliedert. Es zeigt sich, daß 
Arbeitslose mit einer Facharbeiter-Ausbildung, soweit sie 
vor der Arbeitslosigkeit nicht mehr als Facharbeiter 
beschäftigt waren, überwiegend Hilfsarbeiter bzw. 
angelernte Arbeiter (27 %) und damit überwiegend 
beruflich abgestiegen waren. 
Von männlichen Erwerbspersonen mit einer Facharbeiter-
ausbildung sind lediglich 19 % als Hilfsarbeiter bzw. an-
gelernte Arbeiter beschäftigt
20). Dies legt die Vermutung 
nahe, daß zwar unter den Arbeitslosen (mit Berufsausbil-
dung) Berufswechsler insgesamt nicht überrepräsentiert 
sind, wohl aber Berufswechsler, die vor der Arbeitslosig-
keit beruflich abgestiegen sind
21). 
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Weitere Differenzierungen ergeben sich anhand der Selbst-
einstufung der Arbeitslosen, ob sie vor der Arbeitslosig-
keit noch in ihrem erlernten Beruf beschäftigt waren. 
37% von ihnen haben die Frage bejaht, 31 % haben 
einen Berufswechsel angegeben, ein Drittel (32%) kreuz-
te die vorgegebene Kategorie „entfällt (keinen Beruf er-
lernt)“ an
22). 
Bezieht man die Auswertung nur auf Arbeitslose, die 
nach eigenen Angaben einen Beruf erlernt haben, ergeben 
sich — bei nur geringfügigen Unterschieden zwischen 
männlichen und weiblichen Arbeitslosen — 45 % Berufs-
wechsler. Dies entspricht der Größenordnung nach dem 
durch Kennziffernvergleich ermittelten Anteil. 
In Tabelle I (Anhang) wird der Anteil der Berufswechsler 
(Selbsteinstufungen) wiedergegeben, differenziert nach 
einigen Hintergrundmerkmalen und aus Vergleichsgrün-
den bezogen auf lediglich diejenigen Arbeitslosen, die nach 
eigener Angabe einen Beruf erlernt haben. 
Der Anteil der Berufswechsler ist bei Arbeitslosen, die 
eine weiterführende allgemeinbildende Schule besucht oder 
eine schulische Berufsausbildung abgeschlossen haben, be-
sonders niedrig, am niedrigsten bei Fachhoch- und Hoch-
schulabsolventen (21 %)
23). 
Arbeitslose mit einer Ausbildung, die vor der Arbeitslo-
sigkeit als Hilfsarbeiter bzw. angelernte Arbeiter beschäf-
tigt waren, gaben weit überwiegend (84%) an, den 
Beruf vor der Arbeitslosigkeit gewechselt zu haben. Damit 
haben immerhin 33 % aller Hilfsarbeiter bzw. angelern-
ten Arbeiter unter den Arbeitslosen schon einmal eine 
Berufsausbildung absolviert, die sie vor der Arbeitslosig-
keit nicht oder zumindest nicht mehr voll verwerten 
22) Da der Anteil der Arbeitslosen ohne abgeschlossene Berufsausbildung lt. 
Eintragungen in der Vermittlungskartei 48 % beträgt, hat bei dieser Frage 
auch ein Teil der Arbeitslosen ohne abgeschlossene Berufsausbildung 
geantwortet. 
23) Der Tendenz nach stimmen diese Ergebnisse überein mit entsprechenden 
Befunden bei Erwerbstätigen, wie sich anhand der Berufsverlaufsunter-
suchung des IAB bei männlichen Erwerbspersonen erkennen läßt. Vgl. 
Hofbauer, Hans und Paul König, a. a. O. 
24) Vgl. Brinkmann, Christian, Karen Gottwald, Lotbar Schuster: Die berufliche 
Fortbildung männlicher Erwerbspersonen, Teil l, in: MittAB 1/1972; 
Teil 2: MittAB 2/1972. 
25) In die gleiche Richtung wirkt die Korrelation mit den gesundheitlichen 
Einschränkungen. 
Zu den Wiedereingliederungschancen vgl. insbesondere Brinkmann, Chri-
stian, Karen Schober-Gottwald, a. a. O. 
konnten. Bei Angestellten in einfacher oder mittlerer Po-
sition mit einer Ausbildung beträgt der Anteil der Berufs-
wechsler 42 % (bzw. 35 %, bezogen auf alle arbeitslosen 
Angestellten in einfacher oder mittlerer Position, ein-
schließlich diejenigen ohne Berufsausbildung). Auch wenn 
bei niedrigem Qualifikationsniveau die Beteiligung an 
beruflicher Weiterbildung im allgemeinen vergleichsweise 
gering ist
24), dürfte doch bei den zuletzt aufgeführten 
Arbeitslosen die bereits absolvierte Berufsausbildung zu-
mindest Ansatzpunkte für Maßnahmen der beruflichen 
Qualifizierung zur Verbesserung ihrer Wiedereingliede-
rungschancen bieten. 
Der starke Zusammenhang, der sich zwischen dem Merk-
mal Berufswechsel vor der Arbeitslosigkeit und den qua-
lifikationsbezogenen Merkmalen Ausbildung, berufliche 
Stellung vor der Arbeitslosigkeit und Teilnahme an be-
ruflicher Weiterbildung ergibt, erschwert die Beantwor-
tung der Frage, welche Auswirkung ein Berufswechsel vor 
der Arbeitslosigkeit auf die berufliche Wiedereingliede-
rung hat. 
Berufswechsler konzentrieren sich nämlich auf Arbeits-
losengruppen mit unterdurchschnittlichen beruflichen Wie-
dereingliederungschancen
25). Es kann daher zunächst nicht 
verwundern, daß der Anteil der Berufswechsler bei Ar-
beitslosen, die ein Jahr nach dem Stichtag arbeitslos ge-
meldet waren, mit 51 % über dem Durchschnitt liegt (Ta-
belle I). 
Eine vollständige Analyse dieser vielfältigen Einflußbe-
ziehungen und damit auch eine Isolierung des eigenstän-
digen Einflusses eines Berufswechsels vor der Arbeitslosig-
keit wird erst im Rahmen einer umfassenden multiva-
riaten Analyse möglich sein. Es lassen sich aber bereits 
wesentliche Anhaltspunkte dafür erkennen, daß Berufs-
wechsel und Qualifikationsverlust vor der Arbeitslosig-
keit nicht (zusätzlich, kumulativ) zu einer Verminderung 
der Wiedereingliederungschancen führt: 
Soweit die Fallzahlen entsprechende Aussagen zulassen, 
geht aus Übersicht 2 hervor, daß bei Arbeitslosen gleicher 
Ausbildung und gleicher beruflicher Stellung vor der Ar-
beitslosigkeit ein Berufswechsel (vor der Arbeitslosigkeit) 
kaum einen Unterschied in der Wiedereingliederungsquote 
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zur Folge hat
26). Allenfalls bei Absolventen einer betrieb-
lichen Ausbildung, die zu Angestellten in gehobener bzw. 
leitender Position aufgestiegen sind, könnte es sein, daß 
Berufswechsler unter ihnen bessere Wiedereingliederungs-
chancen haben, die Unterschiede (53% gegenüber 45%) 
sind aber wegen der geringen Fallzahl nicht gesichert. Um-
gekehrt scheinen bei Absolventen schulischer Ausbildun-
gen, sofern sie ihren Ausbildungsberuf nicht mehr aus-
üben (was vergleichsweise selten geschieht), Berufswechs-
ler unabhängig von der beruflichen Stellung niedrigere 
Wiedereingliederungschancen zu haben. Zu gesicherten 
Aussagen reichen aber hier die Fallzahlen nicht aus. 
Auch wenn sich andeutet, daß bei dieser Frage eine diffe-
renzierte Betrachtungsweise notwendig ist, bleibt doch 
festzuhalten, daß für die überwiegende Zahl derjenigen, 
die vor der Arbeitslosigkeit nicht mehr in ihrem Ausbil-
dungsberuf beschäftigt waren, die Wiedereingliederungs- 
26) Die Tatsache, daß vor allem bei Hilfsarbeitern bzw. angelernten Arbeitern und 
weitgehend auch bei Angestellten in einfacher und mittlerer Position das 
unterschiedliche Ausbildungsniveau selbst nur einen geringen Einfluß auf die 
Wiedereingliederungschance hat, wurde bereits ausführlich kommentiert; vgl. 
Brinkmann, Christian, Karen Schober-Gott-wald a. a. O., Seite 110 f. 
27) Auf den Zusammenhang eines Berufswechsels vor der Arbeitslosigkeit mit 
der Art der beruflichen Eingliederung (Berufswechsel und beruflicher Auf-
bzw. Abstieg nach der Arbeitslosigkeit) wird in den Abschnitten 3.2 und 3.3 
näher eingegangen. Vgl. hierzu auch Übersichten 2 und 8. 
chancen, bezogen auf die Arbeitslosen der jeweils erreich-
ten beruflichen Position, dem Durchschnitt entsprechen. 
Bedenkt man die (überwiegend) vorausgegangenen beruf-
lichen Abstiege, bedeutet dies allerdings auch, daß solche 
Arbeitslosen im Vergleich zu ausbildungsadäquat beschäf-
tigten Absolventen des gleichen Ausbildungsniveaus (die 
ihren Beruf nicht gewechselt haben) ihre Wiedereinglie-
derungschancen erheblich verschlechtert haben
27). 
2.2 Fluktuation und Instabilität der Erwerbsverhältnisse 
Die Frage, ob ein Erwerbstätiger zur sogenannten Stamm-
belegschaft eines Betriebes mit in der Regel längerer Be-
triebszugehörigkeitsdauer gehört, dürfte bei Entlassungen 
eine wesentliche Rolle spielen. Ein erheblicher Einfluß ist 
auch auf die berufliche Wiedereingliederung von Arbeits-
losen wahrscheinlich, denn kurze Betriebszugehörigkeits-
dauer und häufige Arbeitgeberwechsel vor der Arbeits-
losigkeit werden von einem potentiellen Arbeitgeber mög-
licherweise als Unzuverlässigkeit bzw. Unstetigkeit im Ar-
beitsverhalten mit daraus resultierenden höheren Perso-
nalkosten gewertet. Auch in der arbeitsmarkttheoretischen 
Diskussion wird häufig (aus Segmentierungstheorien) ge-
folgert, daß Stammbelegschaften und solche „Randgrup-
pen“ am Arbeitsmarkt von Arbeitslosigkeit stark unter-
schiedlich betroffen sind. 
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So sind Vertreter der „dualen Arbeitsmarkttheorie“ der 
Ansicht, „daß ein großer Teil der Unterbeschäftigungs-
probleme im amerikanischen Arbeitsmarkt ihre Ursache in 
der Herausbildung des sogenannten sekundären Arbeits-
marktes hat. Es wird eine ziemlich rigide Segmentierung 
des Arbeitsmarktes in einem primären Bereich der stabilen 
und relativ gut bezahlten ‘good jobs’ und in einen sekun-
dären Bereich der instabilen und schlechter bezahlten ‘bad 
jobs‘ postuliert“
28). Auch im Hinblick auf den deutschen 
Arbeitsmarkt werden neuerdings solche theoretischen An-
sätze vertreten
29), ohne daß bislang ausreichend empirische 
Belege für ihre Gültigkeit vorliegen
30). 
Um im Rahmen der vorliegenden Untersuchung zumindest 
einige empirische Anhaltspunkte zu dieser Problematik zu 
erhalten, wurden folgende zwei Fragen gestellt: 
— „Wie lange waren Sie in Ihrer letzten Stelle vor der 
Arbeitslosigkeit beschäftigt?“ 
—  „Bei wieviel verschiedenen Arbeitgebern waren Sie in 
den  letzten  5  Jahren  vor  der Arbeitslosigkeit be-
schäftigt?“
31). 
28) Freiburgbaus, Dieter, Zentrale Kontroversen der neueren Arbeitsmarkttheorie, 
in: Michael Bolle (Hrsg.), Arbeitsmarkttheorie und Arbeitsmarktpolitik, UTB 
572, Opladen 1976, Seite 73. 
29) Lutz, Burkart, Werner Sengenberger. Arbeitsmarktstrukturen und öffentliche 
Arbeitsmarktpolitik, Bd. 26 der Schriften der Kommission für wirt-
schaftlichen und sozialen Wandel, Göttingen 1974. 
30)  Empirische Ergebnisse hierzu sind enthalten in Hofbauer, Hans, Lothar 
Schuster,   Werner  Dadzio.   Die  Arbeitsuchenden   in   der  Bundesrepublik 
Deutschland im Frühjahr 1968. Bericht über Methode und erste Ergebnisse 
einer Erhebung, in: Mitt(IAB) 4/1968. 
31)  Zusätzlich wurde die Häufigkeit der Arbeitslosigkeit seit   1965 erfragt, 
auf die im folgenden Abschnitt einzugehen ist. 
32) Die  Berufsverlaufsuntersuchung  wurde bereits 1970 durchgeführt. Seither 
können sich gewisse Veränderungen ergeben haben, die jedoch die sehr 
starken Unterschiede zwischen Arbeitslosen und Erwerbstätigen im Hinblick   
auf   die   Betriebszugehörigkeitsdauer   nicht   wesentlich   reduzieren 
dürften.  Vgl.  Hofbauer,  Hans, Paul König, Elisabeth  Nagel, Betriebs-
zugehörigkeitsdauer bei männlichen deutschen Arbeitnehmern, in: MittAB 
3/1974. 
33)  Stammbelegschaften sind zwar nicht allein von der Dauer der Betriebs-
zugehörigkeit her bestimmbar, es ergibt sich zumindest eine große 
Annäherung. 
34) Zu beachten ist, daß Segmentierungstheorien sehr heterogen sind und kein in 
sich geschlossenes System darstellen. Vgl. Freiburghaus, Dieter, a. a. O. 
35)  Im übrigen zeigt ein Vergleich mit den Betriebsgrößenklassen der Be-
schäftigten, daß Arbeitslose in überdurchschnittlichem Umfang aus mittleren 
Betrieben (10 bis 99 Beschäftigte) stammen, aus Großbetrieben (500 und 
mehr Beschäftigte) dagegen in unterdurchschnittlichem Umfang. Dies könnte 
damit zusammenhängen, daß Großbetriebe weniger stark vom 
Produktionsrückgang betroffen waren, oder aber daß Großbetriebe in 
stärkerem Maße andere Formen des Beschäftigungsrückgangs (Kurzarbeit, 
Einstellungsstopp etc.) forciert haben und dadurch in geringerem Umfang 
Belegschaftsmitglieder entlassen mußten. Vgl. Arbeitsstättenzählung 1970, 
Arbeits- und Sozialstatistische Mitteilungen 5/1973, S. 154. 
36)  Die Prozentuierung berücksichtigt nur solche Arbeitslose, die zumindest 
zeitweilig in den letzten fünf Jahren vor der Arbeitslosigkeit abhängig 
beschäftigt waren. Zu beachten ist, daß ein Teil der Arbeitslosen (vor allem 
Frauen und Jüngere) nicht im gesamten Zeitraum erwerbstätig war. Auch 
Arbeitslose mit kurzer Beschäftigungsdauer beim letzten Arbeitgeber können 
also angegeben haben, daß sie in den letzten fünf Jahren bei nur einem 
Arbeitgeber beschäftigt waren. 
Aus Tabelle I ist zu entnehmen, daß 30 % der Arbeits-
losen (36 % der männlichen, 23 % der weiblichen Arbeits-
losen) im letzten Beschäftigungsbetrieb vor der Arbeits-
losigkeit weniger als ein Jahr beschäftigt waren. Arbeits-
lose mit nur kurzer Beschäftigungsdauer beim letzten Ar-
beitgeber sind damit unter den Arbeitslosen erheblich 
überrepräsentiert. Dies ergibt sich aus einem Vergleich der 
Betriebszugehörigkeitsdauer bei erwerbstätigen männ-
lichen Arbeitern und Angestellten — für die entsprechende 
Zahlen aus der Berufsverlaufsuntersuchung des IAB vor-
liegen
32) — und männlichen Arbeitslosen: 
 
Zu beachten ist allerdings auch, daß immerhin 29 % der 
Arbeitslosen im letzten Betrieb vor der Arbeitslosigkeit 
5 Jahre und länger beschäftigt waren. Dieser Anteil liegt 
bei Älteren sowie bei Facharbeitern und Angestellten in 
gehobener bzw. leitender Stellung über dem Durchschnitt. 
Obwohl die Stichprobe noch in der Abschwungphase der 
Rezession 1974/75 gezogen wurde (September 1974), war 
offenbar bereits zu diesem Zeitpunkt ein erheblicher Teil 
der Stammbelegschaften von Arbeitslosigkeit mitbetrof-
fen
33). Der mehr idealtypischen Vorstellung von einer Ab-
schottung eines stabilen, von Arbeitslosigkeit kaum be-
troffenen primären Arbeitsmarktes und dem u. a. durch 
hohe Fluktuation gekennzeichneten sekundären Arbeits-
markt, der vorrangig oder ausschließlich von Arbeitslosig-
keit betroffen ist, entspricht dieses Ergebnis allenfalls teil-
weise, die Realität ist zumindest differenzierter
34). Wird 
zusätzlich nach Betriebsgrößenklassen  des letzten 
Beschäftigungsbetriebes aufgegliedert, zeigt sich, daß vor 
allem Betriebe mit 1000 und mehr Beschäftigten in stär-
kerem Ausmaß langjährige Mitarbeiter (Beschäftigungs-
dauer 10 Jahre und länger) freigesetzt haben (Übersicht 3). 
Dabei handelt es sich überwiegend um ältere Arbeits-
lose, die nach einem Jahr Arbeitslosigkeit ein vorgezoge-
nes Altersruhegeld beanspruchen können
35). Bei den 
ergänzenden Informationen über die Anzahl der 
Arbeitgeber in den letzten 5 Jahren vor der Arbeitslosig-
keit ergibt sich folgende Verteilung
36): 
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Häufiger Arbeitgeberwechsel ist in stärkerem Maße an-
zutreffen bei männlichen Arbeitslosen, jüngeren Arbeits-
losen, Arbeitern sowie Arbeitslosen, die weder eine 
Berufsausbildung noch einen Hauptschulabschluß aufwei-
sen (Tabelle I)
37). Zu beachten ist allerdings auch, daß sich 
eine starke Konzentration auf nur wenige Gruppen von 
Arbeitslosen nicht ergibt und z. B. arbeitslose Facharbeiter 
in den letzten 5 Jahren vor der Arbeitslosigkeit an-
nähernd ebenso viele Arbeitgeber hatten wie arbeitslose 
Hilfsarbeiter bzw. angelernte Arbeiter. Auch dies kann als 
Indiz dafür gelten, daß eine strikte Trennung von „pri-
mären“ und „sekundären“ Arbeitskräften unter den Ar-
beitslosen auf Schwierigkeiten stößt. 
Die Fluktuation vor der Arbeitslosigkeit korreliert in sehr 
starkem Ausmaß mit dem Verbleih der Arbeitslosen nach 
einem Jahr. Unter den Arbeitslosen, die ein Jahr nach 
dem Stichtag nach zwischenzeitlicher Erwerbstätigkeit 
erneut arbeitslos waren, sind Arbeitslose mit kurzer 
Beschäftigungsdauer (beim letzten Arbeitgeber vor der 
Arbeitslosigkeit) bzw. Arbeitslose mit drei und mehr 
Arbeitgebern (in den letzten 5 Jahren vor der Arbeits-
losigkeit) stark überrepräsentiert
38). 
Überdurchschnittlich häufige Fluktuation ist mit einer 
Uberrepräsentation unter den Arbeitslosen verbunden, 
wobei die Wiedereingliederung nach der Arbeitslosigkeit 
offenbar wiederum weniger stabil ist. Daraus läßt sich 
zwar nicht schließen, daß instabile Erwerbsverhältnisse in 
Randbereichen des Beschäftigungssystems im Zunehmen 
begriffen sind. Daß es sich hier aber um einen bedeut-
samen Problembereich handelt, der angesichts anhaltend 
hoher Arbeitslosigkeit weiterer Untersuchungen bedarf, 
ist nicht von der Hand zu weisen
39). 
2.3 Mehrfache Zeiten der Arbeitslosigkeit 
Werden dieselben Erwerbstätigen von wiederholter Ar-
beitslosigkeit betroffen, kann dies — neben längerer 
37) Umgekehrt haben Arbeitslose mit einer betrieblichen Anlernung über-
durchschnittlich häufig in den letzten fünf Jahren vor der Arbeitslosigkeit nur 
bei einem Arbeitgeber gearbeitet. Hieran wird auch deutlich, daß bei ihnen 
die berufliche Qualifikation in starkem Ausmaß betriebsspezifisch ist. Sie 
haben zwar bessere Wiedereingliederungschancen als andere Arbeitslose 
ohne abgeschlossene Berufsausbildung, bei der neuen beruflichen Position 
ergeben sich aber erhebliche Verschlechterungen; vgl. Abschn. 3.3. 
38) Die Frage, wieweit es sich hierbei um einen eigenständigen Einfluß handelt, 
der unabhängig von weiteren Merkmalen wie Alter, Geschlecht, Stellung im 
Beruf und Ausbildung wirkt, oder ob es sich hierbei um eine intervenierende 
Variable handelt, soll an dieser Stelle nicht abschließend beurteilt werden. 
39) Zu beachten ist, daß es sich hier zunächst um Verteilungsmuster von 
Arbeitslosigkeit handelt, die, wie einleitend erwähnt wurde, hohe Arbeits-
losigkeit zur Voraussetzung haben (nicht erklären). 
40) Mit dem Verbleib der Arbeitslosen nach einem Jahr korreliert mehrfache 
Arbeitslosigkeit nur schwach. Korrigiert man die in Tabelle I ausgewiesenen 
Zahlen insoweit, daß bei allen erneut Arbeitslosen einmal Arbeitslosigkeit 
abgezogen wird, weil sie der hier erfaßten nachgelagert ist, und unterstellt, 
daß alle übrigen Zeiten der Arbeitslosigkeit vorgelagert waren, dann ergeben 
sich beim Anteil derjenigen, die zum Zeitpunkt der Befragung erwerbstätig 
oder arbeitslos waren, kaum Abweichungen vom Durchschnitt. 
41) Bezieht man sich hierbei auf die — allerdings nur für rd. drei Viertel der in 
Frage kommenden Arbeitslosen vorliegenden — Eintragungen der 
Arbeitsvermittler in den Beratungsunterlagen, haben 25 % der zuvor ab-
hängig beschäftigten Arbeitslosen ihr Arbeitsverhältnis selbst gekündigt, bei 
74 % war die Kündigung vom Arbeitgeber ausgegangen, bei knapp 2 % war 
ein befristetes Arbeitsverhältnis abgelaufen. Hier fehlt allerdings die 
Zwischenkategorie „in beidseitigem Einvernehmen“, so daß diese 
Informationen mit den Selbsteinstufungen der Arbeitslosen vereinbar sind. 
Dauer der Arbeitslosigkeit — ein Zeichen der Instabilität 
und Störung der beruflichen Integration sein. Im Rahmen 
der vorliegenden Untersuchung wurde daher auch gefragt, 
wie oft die Arbeitslosen seit 1965 insgesamt arbeitslos wa-
ren. Dabei konnte aus methodischen Gründen nicht mehr 
unterschieden werden, ob sich ggf. eine zweite Zeit der 
Arbeitslosigkeit an die zum Stichtag erfaßte anschloß oder 
ob sie ihr zeitlich vorgelagert war. 
67 % der Arbeitslosen waren seit 1965 einmal arbeitslos, 
19 % zweimal, 7 % dreimal, 2 % viermal und 5 % mehr als 
viermal. 
Von häufiger Arbeitslosigkeit sind Arbeitslose, die weder 
eine abgeschlossene Berufsausbildung noch einen Haupt-
schulabschluß haben, überdurchschnittlich betroffen; ent-
sprechend hoch ist — wie bereits gezeigt wurde — bei die-
ser Gruppe von Arbeitslosen der Anteil derjenigen, die 
vor der Arbeitslosigkeit den Arbeitgeber oft gewechselt 
hatten. Mehrfach Arbeitslose sind in etwas stärkerem 
Ausmaß bei Männern und bei Arbeitern vertreten, die 
Unterschiede sind hier jedoch nicht sehr groß (Tabelle I)
40). 
In der Vergangenheit hat das Problem häufiger Arbeits-
losigkeit bei den gleichen Personen offenbar nur eine ge-
ringe Rolle gespielt. Nicht auszuschließen ist allerdings, 
daß sich unter der Voraussetzung längerfristigen globalen 
Ungleichgewichts am Arbeitsmarkt bestimmte Randgrup-
pen am Arbeitsmarkt zunehmend herausbilden, die durch 
wiederholte Entlassungen und instabile Erwerbsverhält-
nisse zu einem „unsteten Arbeitsverhalten“ veranlaßt 
werden, mit allen negativen Rückkopplungen auf weitere 
Beschäftigungsverhältnisse, so daß die hier wiedergegebe-
nen Ergebnisse nicht ohne weiteres auf Zeiten länger-
fristigen Arbeitsmarktungleichgewichts übertragen wer-
den dürfen. Zur Beantwortung der hiermit verbundenen 
Fragen sind, wie im letzten Abschnitt ausgeführt, Nach-
folgeuntersuchungen dringend geboten. 
2.4 Art der Kündigung und Kündigungsgrund 
Im folgenden soll die Frage nach der Art der Kündigung 
des letzten Beschäftigungsverhältnisses und dem Kündi-
gungsgrund behandelt werden, zum einen deshalb, weil 
sich hieraus Hinweise auf die Freiwilligkeit der Arbeits-
losigkeit ergeben, zum anderen, weil auch Zusammenhänge 
mit beruflichen Veränderungen nach der Arbeitslosigkeit 
vermutet werden können, die in Abschnitt 3 näher zu be-
handeln sind. 
Nach eigenen Angaben haben 20 % der Arbeitslosen, die 
unmittelbar vor der Arbeitslosigkeit abhängig beschäftigt 
waren, ihr letztes Beschäftigungsverhältnis selbst gekün-
digt, bei 65 % erfolgte die Kündigung durch den Arbeit-
geber, 12 % haben das Arbeitsverhältnis im gegenseitigen 
Einvernehmen gelöst, bei 3 % war ein befristetes Ar-
beitsverhältnis abgelaufen
41). Die erhebliche Verschlechte-
rung der allgemeinen Arbeitsmarktlage, die seit dem 
Stichtag dieser Arbeitslosenuntersuchung (September 1974) 
eingetreten ist, dürfte allerdings dazu geführt haben, daß 
der Anteil der Arbeitslosen, die ihr letztes Beschäftigungs-
verhältnis selbst gelöst haben, seither zurückgegangen ist. 
Der Anteil der Arbeitslosen, die ihr letztes Beschäfti-
gungsverhältnis vor der Arbeitslosigkeit selbst gekündigt 
haben, ist bei Frauen mit 27 % wesentlich höher als bei 
Männern (13%, Tabelle I). Bei Jüngeren (beiderlei Ge-
schlechts) ist er weitaus höher als bei Älteren, bei An- 
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gestellten höher als bei Arbeitern
42), bei Absolventen wei-
terführender allgemeinbildender Schulen und schulischer 
Berufsausbildung höher als bei den übrigen Arbeitslosen. 
In Übersicht 4 sind zusätzlich die (im Fragebogen als 
Kategorien vorgegebenen) Kündigungsgründe aufgeführt, 
wobei Mehrfachnennungen zugelassen waren. Es zeigt 
sich, daß bei einem Viertel der Fälle mit eigener Kündi-
gung gesundheitliche Gründe eine Rolle gespielt haben, 
16 % hatten ihr letztes Arbeitsverhältnis selbst gekündigt, 
um an einen anderen Ort zu ziehen, lediglich 14% hatten 
bei der Kündigung eine berufliche oder finanzielle 
Verbesserung im Auge. Zu beachten ist, daß 10% der 
Arbeitslosen, die die Beendigung des Beschäftigungsver-
hältnisses selbst veranlaßt hatten, hierfür (auch) betrieb-
liche Gründe angaben. In diesen Fällen wollten die 
Arbeitslosen offenbar zur Verbesserung ihrer eigenen 
Chancen einer drohenden Kündigung durch den Arbeit-
geber zuvorkommen. 
Berufliche Verbesserungen spielen als Kündigungsgrund 
bei männlichen Arbeitslosen eine überdurchschnittliche 
Rolle, desgleichen bei jüngeren Arbeitslosen und bei Ar-
beitslosen mit weiterführenden allgemeinbildenden Schul-
abschlüssen oder schulischer Berufsausbildung: diese Ar-
beitslosen finden auch überdurchschnittlich häufig und 
überdurchschnittlich schnell einen neuen Arbeitsplatz. 
Gesundheitliche Kündigungsgründe treten vor allem bei 
älteren Arbeitslosen in den Vordergrund, bei männlichen 
Arbeitslosen, bei Arbeitern. Sie korrelieren mit einer über-
durchschnittlichen Dauer der Arbeitslosigkeit und einer 
unterdurchschnittlichen Wiedereingliederungsquote. 
42) Bei Angestellten in gehobener und leitender Stellung ist der Anteil höher als 
bei den übrigen Angestellten, hier schlägt allerdings der höhere Frauenanteil 
durch: Bei einer zusätzlichen Aufgliederung nach dem Geschlecht zeigt sich, 
daß in diesen beiden Gruppen die arbeitslosen Angestellten (unabhängig vom 
Qualifikationsniveau) gleichermaßen einen höheren Anteil von selbst 
gekündigten Beschäftigungsverhältnissen aufweisen als die beiden 
Arbeitergruppen. 
43) Es ergibt sich allerdings ein etwas höherer Anteil von aus dem Erwerbsleben 
ausgeschiedenen Hausfrauen. 
Frauen geben in weitaus stärkerem Umfang als Männer 
den Wunsch, an einen anderen Ort zu ziehen, als Kün-
digungsgrund (mit anschließender Arbeitslosigkeit) an. 
Hier dürfte häufig der beruflich bedingte Umzug des Ehe-
mannes Auslöser für die zwischenzeitliche Arbeitslosigkeit 
der betreffenden Frauen gewesen sein. Die Wiedereinglie-
derungsquote ist in diesen Fällen leicht überdurchschnitt-
lich. 
Insgesamt läßt die Aufgliederung nach den Kündi-
gungsgründen erkennen, daß auch dann, wenn das 
Beschäftigungsverhältnis selbst gelöst wurde, keineswegs 
immer oder in der Regel davon ausgegangen werden 
kann, daß es sich hierbei um freiwillige Arbeitslosigkeit 
handelt. Hier spielen vielmehr auch eine Reihe von beruf-
lichen und persönlichen Zwängen eine Rolle. 
Arbeitslose, die ihr letztes Beschäftigungsverhältnis selbst 
gelöst hatten, haben insgesamt kaum eine überdurch-
schnittliche Wiedereingliederungswahrscheinlichkeit. Hier 
sind jedoch die unterschiedlichen Kündigungsgründe zu 
beachten. Von männlichen Arbeitslosen, die ihr Beschäfti-
gungsverhältnis selbst gekündigt hatten, haben 47 % nach 
einem Jahr eine Arbeit wieder aufgenommen, gegenüber 
37% bei Kündigung durch den Arbeitgeber. Dies dürfte 
u. a. mit der größeren Rolle zusammenhängen, die beruf-
liche Verbesserungen als Kündigungsgrund bei männlichen 
Arbeitslosen spielen. Bei Frauen — die insgesamt zwei 
Drittel der Arbeitslosen mit eigener Kündigung aus-




Bei einer Kündigung durch den Arbeitgeber wurde Auf-
tragsmangel von den Arbeitslosen als der häufigste Grund 
angegeben (41%), wobei auch in den Fällen, in denen der 
Betrieb oder die Abteilung geschlossen bzw. eine Schicht 
aufgelöst wurde (insgesamt 27% der Arbeitgeberkündi-
gungen), weitgehend ein Auftragsmangel unterstellt wer- 
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Arbeitsverhältnis aus saisonalen Gründen gelöst wurde 
(3% der Arbeitgeberkündigungen, allerdings immerhin 
28% der — vergleichsweise wenigen — abgelaufenen be-
fristeten Arbeitsverhältnisse), dürfte auch mit dem Stich-
tag der Untersuchung zusammenhängen, der mit dem 
Tiefstpunkt der jährlichen saisonalen Arbeitslosigkeit zu-
sammenfällt. 
Es muß allerdings angenommen werden, daß Arbeitslose 
keineswegs immer die tatsächlichen Gründe durchschauen 
oder wiedergeben können, die einen Betrieb zur Kündi-
gung veranlaßt haben. Es wurde deshalb darauf verzich-
tet, bei dieser Frage weitere Differenzierungen vorzuneh-
men. Ergänzende Hinweise ergeben sich aber aus Einstu-
fungen der Arbeitsvermittler, die jedoch nur für die 
Hälfte der in Frage kommenden Arbeitslosen vorliegen
44). 
Nach den in den Beratungsunterlagen vorgegebenen Kate-
gorien ergeben sich folgende Kündigungsgründe: 
 
Die hier wiedergegebenen Einstufungen durch die Ver-
mittler des Arbeitsamtes lassen in den Schwerpunkten 
weitgehende Übereinstimmung mit den Einstufungen 
durch die Arbeitslosen selbst erkennen. Zu beachten ist, 
daß Rationalisierung als Entlassungsgrund vom Vermitt-
ler nur bei jedem achten Arbeitslosen für die Arbeitslosig-
keit verantwortlich gemacht wird und weit hinter Arbeits-
mangel und auch den persönlichen Gründen für die 
Arbeitslosigkeit rangiert
45). 
3. Berufliche und regionale Mobilität als Folge von 
Arbeitslosigkeit 
Wie einleitend bereits angedeutet, wurden die beruflichen 
Veränderungen, die sich im Zusammenhang mit Arbeits-
losigkeit ergeben haben, so detailliert wie möglich erfaßt, 
44) Entsprechende Eintragungen in den Beratungsunterlagen sind nicht zwingend 
vorgeschrieben. 
45) Die Einstufungen in die vorgegebenen  Kategorien sind wegen gewisser 
Überschneidungen nicht unproblematisch, können also nur grobe Anhalts-
punkte geben. 
46) Im Durchschnitt erfolgte die Wiederaufnahme der Arbeit 4 Monate nach dem 
Stichtag, so daß sich die Angaben über berufliche Veränderungen nach der 
Arbeitslosigkeit im Durchschnitt auf einen Zeitraum von 8 Monaten nach 
Wiederaufnahme der Arbeit beziehen. 
47) Bei den  folgenden Darstellungen  kann es sich wiederum nur um einen 
groben Überblick und die Auswahl einiger wesentlicher Zusammenhänge 
handeln, ohne daß die vielfältigen Einflußbeziehungen und Interdepen- 
denzen auch nur annähernd vollständig erfaßt würden. Bestimmte inter-
venierende Variablen werden hier überhaupt noch nicht an Betracht gezogen  
(hierzu  gehören bestimmte Handlungsstrategien  wie die   eigenen 
Bemühungen  zur   Arbeitsaufnahme,   desgleichen  motivationale  Faktoren 
und   Werthaltungen,   soweit   sie   im   Rahmen   der   vorliegenden   Unter-
suchung erfaßt werden konnten).   Die hier gewählte Form  der tabellarischen  
Auswertung  ermöglicht  zwar  eine   detaillierte  Ausbreitung   der 
Grundinformationen,   ermöglicht  jedoch  noch   keine  Analyse  komplexer 
Einflußbeziehungen. 
48)  Um diesen wichtigen Einflußkomplex zumindest anzudeuten, wird beim 
Berufswechsel u. a. auch die Abhängigkeit von der Höhe der berufs- und 
regionalspezifischen Arbeitslosenquoten untersucht. Vgl. Fußnote 57. 
49) Anhaltspunkte  über  die  Fluktuation  nach  der  Arbeitslosigkeit  ergeben 
sich auch aus Aufgliederungen, die u.   a. wieder Arbeitslose (nach zwi-
schenzeitlicher Arbeitsaufnahme) ausweisen. 
50) 79 % der beim gleichen Arbeitgeber wiederbeschäftigten Arbeitslosen sind 
nach eigenen Angaben auf einem „gleichwertigen“ Arbeitsplatz beschäftigt, 
gegenüber 39 % der übrigen Arbeitslosen. Dies spricht dafür, daß es sich 
zumindest   z. T.   auch   um   die   gleichen   Arbeitsplätze   handeln   könnte. 
Vgl.  Abschnitt  3.3.  Bei  saisonalen  Kündigungsgründen und  befristeten 
Arbeitsverhältnissen (vor der Arbeitslosigkeit) liegt der Anteil der beim 
gleichen   Arbeitgeber   wiederbeschäftigten   Arbeitslosen   weit   über   dem 
Durchschnitt  (42 %  bzw.  28 %)  der wiedereingegliederten  Arbeitslosen. 
und zwar sowohl in horizontaler Hinsicht (Fluktuation, 
Wirtschaftszweigwechsel, Berufswechsel, Verwertbarkeit 
von beruflichen Kenntnissen und Fertigkeiten, Verände-
rung von Arbeitsbedingungen, Arbeitsweg und Arbeits-
zeit) als auch in vertikaler Hinsicht (Veränderung der be-
ruflichen Stellung, Einkommensveränderung, Bewertung 
des neuen Arbeitsplatzes). Hierauf sowie auf Aspekte der 
regionalen Mobilität (Wohnortwechsel aus beruflichen 
und nichtberuflichen Gründen) wird im folgenden näher 
eingegangen. Dabei ist zu bedenken, daß die hier auf-
gezeigten beruflichen Veränderungen kurzfristiger Art 
sind, d. h. sich auf einen Zeitraum von maximal einem 
Jahr nach Wiederaufnahme der Arbeit beziehen
46). 
Weiterhin ist zu beachten, daß sich die beruflichen Ver-
änderungen zwar nach der Arbeitslosigkeit ergeben ha-
ben, nicht aber in jedem Fall als Folge der Arbeitslosigkeit 
zu bezeichnen sind. Zu denken ist z. B. an diejenigen Per-
sonen, die wegen eines geplanten Umzugs ihre Arbeitsstelle 
gekündigt haben, oder an Personen, die im Zusammenhang 
mit geplanten beruflichen Aufstiegsprozessen eine gewisse 
Zeit arbeitslos waren. Im allgemeinen erlaubt jedoch die 
zeitliche Abfolge eine eindeutige Interpretation, d. h. die 
Deutung der verschiedenen Formen beruflicher Mobilität 
als Auswirkung von Arbeitslosigkeit
47). 
Die hier aufgezeigten Beziehungen zwischen Arbeits-
losigkeit und beruflicher Mobilität ist, so kann unterstellt 
werden, weitgehend abhängig von der allgemeinen Ar-
beitsmarktsituation. Bei einer anderen Konstellation wür-
den nicht unbedingt weniger, wohl aber andere berufliche 
Veränderungen als Folge von Arbeitslosigkeit zu erwarten 
sein
48). 
3.1 Fluktuation und Wirtschaftszweigwechsel 
Die berufliche Wiedereingliederung von Arbeitslosen ist 
häufig ein sich über längere Zeiten und mehrere Etappen 
erstreckender Prozeß, zu dem wiederholte Versuche der 
Arbeitsaufnahme und wiederholte Arbeitslosigkeit gehö-
ren können. Insgesamt haben 8% der Arbeitslosen nach 
dem Stichtag (September 1974) bei 2 oder mehr Arbeit-
gebern gearbeitet. Bei den zur Zeit der Befragung (ein Jahr 
nach dem Stichtag) beruflich eingegliederten Arbeitslosen 
waren es 16%. Von denjenigen Arbeitslosen, die auch 
zur Zeit der Befragung arbeitslos gemeldet waren, waren 
immerhin 21% nach zwischenzeitlicher Arbeitsaufnahme 
erneut arbeitslos (Übersicht 5). Fluktuation und Instabilität 
nach der Arbeitslosigkeit haben also ein beträchtliches 
Ausmaß, und zwar vor allem (in überdurchschnittlichem 
Umfang) bei Männern, jüngeren Arbeitslosen und Arbei-
tern (ohne Tabelle). Dabei besteht auch ein gewisser Zu-
sammenhang mit der Fluktuation vor der Arbeitslosig-
keit, auf den bereits hingewiesen wurde
49). 
Knapp 3% aller Arbeitslosen bzw. 8% aller zur Zeit 
der Befragung beruflich wiedereingegliederten Arbeits-
losen waren beim selben Arbeitgeber beschäftigt wie vor 
der Arbeitslosigkeit. Dies braucht allerdings nicht zu be-
deuten, daß in allen diesen Fällen oder auch nur in der 
Regel die Arbeit wieder an dem gleichen Arbeitsplatz 
aufgenommen wurde. Nähere Angaben hierzu liegen nicht 
vor
50). 
In zwei von drei Fällen (67%) wird mit der Wiederauf-
nahme der Arbeit nach der Arbeitslosigkeit auch der Wirt-
schaftszweig gewechselt. Aus der Gegenüberstellung von 
Herkunftswirtschaftszweig und dem Wirtschaftszweig des 
Beschäftigungsbetriebs zum Zeitpunkt der Befragung 
(Übersicht 6) ergibt sich ein starker Hinweis auf eine hohe 
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rung von Arbeitslosen
51). 
Durch die Wirtschaftszweigmobilität hat der Anteil des 
öffentlichen Dienstes am stärksten zugenommen: von 3% 
(Herkunftswirtschaftszweig) auf 11 % (neuer Wirt-
schaftszweig) der wiedereingegliederten Arbeitslosen. Am 
stärksten abgenommen hat der Anteil des Handels (von 
21% auf 12%). Die Ströme in den tertiären Sektor hin-
ein (15%) und aus dem tertiären Sektor heraus (18%) 
gleichen sich fast aus, bei letzteren schlagen vor allem die 
Übergänge aus dem Handel in den sekundären Bereich zu 
Buche. 
Zu beachten ist, daß die Verteilung der Arbeitslosen auf 
die Herkunftswirtschaftszweige und die neuen Wirt-
schaftszweige in starkem Ausmaß die unterschiedliche 
Betroffenheit der einzelnen Wirtschaftsbereiche vom Be-
schäftigungseinbruch zu Beginn der Rezession bzw. im 
Wiedereingliederungszeitraum widerspiegelt. Die Struk-
turen und auch die Mobilitätsrichtungen dürfen also nicht 
ohne weiteres auf künftige Zeitpunkte übertragen werden, 
zu denen sich z. B. die Beschäftigungssituation im Handel 
und im Baugewerbe ganz anders darstellen kann. Das 
insgesamt hohe Ausmaß der Wirtschaftszweigmobilität 
läßt allerdings erkennen, daß die Flexibilität des Arbeits-
marktes zum Ausgleich von Verschiebungen in der Wirt-
schaftszweigstruktur (durch technische Änderungen oder 
unterschiedliches Wachstum in den einzelnen Branchen) 
offenbar beträchtlich ist. 
3.2 Berufswechsel und Verwertbarkeit von beruflichen 
Kenntnissen und Fertigkeiten 
Um Informationen darüber zu erhalten, inwieweit durch 
Arbeitslosigkeit berufliche Qualifikationen entwertet wer-
den, wurden folgende 2 Fragen gestellt: 
„Hat sich Ihre jetzige berufliche Tätigkeit gegenüber der 
Zeit vor der Arbeitslosigkeit so verändert, daß man von 
einem Berufswechsel sprechen kann?“ 
„Wieviel von den beruflichen Kenntnissen und Fertigkei-
ten, die Sie bei Ihrer letzten Tätigkeit vor der Arbeits-
losigkeit (vom September 1974) besaßen, können Sie bei 
Ihrer jetzigen Tätigkeit verwerten?“ 
Die Ergebnisse sind in Übersicht 7 und Tabelle II (Anhang) 
enthalten. Knapp die Hälfte der Arbeitslosen (44%) ge-
ben an, nach der Arbeitslosigkeit den Beruf gewechselt zu 
haben. Fast drei Viertel der Berufswechsler können von 
ihren beruflichen Kenntnissen und Fertigkeiten auf dem 
neuen Arbeitsplatz wenig, sehr wenig oder nichts ver-
wenden. Ein Berufswechsel im Zusammenhang mit Ar-
beitslosigkeit ist also weitgehend mit einem Qualifika-
tionsverlust verbunden, der noch weit über das bei einem 
51) Um bei dieser differenzierten Tabelle möglichst hohe Fallzahlen zu erhalten, 
werden — im Gegensatz zu den übrigen Tabellen in diesem Aufsatz — hier 
auch jugendliche Arbeitslose miteinbezogen, soweit sie unmittelbar vor der 
Arbeitslosigkeit und zum Zeitpunkt der Befragung erwerbstätig waren. Im 
übrigen ist darauf hinzuweisen, daß die hier ausgewiesenen Ergebnisse von 
der Tiefe der Klassifikation (Anzahl der verwendeten Untergliederungen) mit 
abhängen. 
52) Aus der Berufsverlaufsuntersuchung des IAB bei männlichen Erwerbs-
personen geht hervor, daß 54% der Berufswechsler wenig, sehr wenig oder 
nichts von den beruflichen Kenntnissen und Fertigkeiten aus dem 
Abgangsberuf verwerten konnten. Vgl. Hofhauer, Hans, Paul König, a.a.O., 
S. 43. 
53) Die Frageformulierungen entsprechen denen der Berufsverlaufsuntersuchung 
des IAB bei männlichen Erwerbspersonen; da die Frage nach der 
Verwertbarkeit der beruflichen Kenntnisse dort aber nur an Berufswechsler 
gerichtet wurde, besteht hier erstmals die Möglichkeit, eine Einstufung der 
Verwertbarkeit von beruflichen Kenntnissen auf einen neuen Arbeitsplatz zu 
erhalten, der für den Betroffenen (nach eigener Auffassung) keinen 
Berufswechsel beinhaltet. 
54) Lediglich bei einem Alter von 55 und mehr Jahren liegt der Anteil der 
Berufswechsler weit unter dem Durchschnitt. Bei jugendlichen Arbeitslosen 
unter 20 Jahre liegt der betreffende Anteil weit über dem Durchschnitt. 
Hierüber wird in einem separaten Aufsatz berichtet. 
Berufswechsel übliche Ausmaß hinausgeht
52). Umgekehrt 
haben zwei Drittel der Arbeitslosen, die nach eigener An-
gabe ihren Beruf nicht gewechselt haben, ihre beruflichen 
Kenntnisse in großem Umfang (sehr viel, ziemlich viel) 
auch bei der neuen beruflichen Tätigkeit verwerten kön-
nen. Zwischen beiden Merkmalen besteht erwartungs-
gemäß eine hohe Korrelation
53). 
 
Ein Berufswechsel im Anschluß an Arbeitslosigkeit hängt 
weniger vom Geschlecht und Alter
54) als vielmehr von 
Ausbildung und beruflicher Stellung vor der Arbeitslosig-
keit ab. Arbeitslose mit weiterführenden allgemeinbilden-
den Schulabschlüssen oder einer schulischen Berufsausbil-
dung, insbesondere Absolventen von Fachhoch- und Hoch-
schulen, haben nach der Arbeitslosigkeit ihren Beruf in 
unterdurchschnittlichem Ausmaß gewechselt, desgleichen 
Angestellte in gehobener und leitender Stellung. Hilfs-
arbeiter bzw. angelernte Arbeiter sowie Arbeitslose ohne 
abgeschlossene Berufsausbildung weisen demgegenüber 
überdurchschnittliche Anteile von Berufswechslern auf. 
Auch bei angelernten Arbeitslosen liegt der Anteil der 
Berufswechsler über dem Durchschnitt. Da eine Anlernung 
stärker als andere Ausbildungen betriebsspezifische Quali-
fikationen vermittelt, sind bei dieser Qualifikation mit 
einem Arbeitsplatzverlust größere Risiken der Qualifika-
tionsvernichtung als bei anderen Ausbildungen verbunden, 
desgleichen — wie noch zu zeigen sein wird — parallel 
dazu eine überdurchschnittliche Gefahr des beruflichen 
Abstiegs. 
Auch wer in den letzten 5 Jahren vor der Arbeitslosigkeit 
an beruflicher Weiterbildung teilgenommen hat, wechselt 
nach der Arbeitslosigkeit den Beruf etwas weniger häufig 
als andere. 
Dies trifft allerdings nicht für Teilnehmer an beruflicher 
Weiterbildung nach Beginn der Arbeitslosigkeit zu, die 
einen überdurchschnittlichen Anteil von Berufswechslern 
aufweisen. Hier ist zu bedenken, daß es sich zum Teil um 
berufliche Umschulung, zum Teil auch um Fälle der beruf-
lichen Rehabilitation handelt, die insbesondere bei länger-
fristig Arbeitslosen mit verminderten Wiedereingliede-
rungsdiancen vom Arbeitsamt gefördert wurden. Zwar 
können in diesen Fällen die beruflichen Kenntnisse und 
Fertigkeiten vom letzten Arbeitsplatz bei der neuen Tätig-
keit nicht oder nicht in vollem Umfang verwendet wer- 
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wechsler —, Fortbildung bzw. Umschulung haben aber in 
vielen Fällen überhaupt erst Chancen für eine erneute 
Beschäftigung eröffnet. 
Auch bei gesundheitlichen Einschränkungen liegt der An-
teil der Berufswechsler weit über dem Durchschnitt. 
Berücksichtigt man zudem die niedrige Wiedereingliede-
rungsquote bei dieser Gruppe von Arbeitslosen, werden 
die besonderen Schwierigkeiten bei ihnen deutlich, einen 
ihrem Leistungsvermögen angemessenen Arbeitsplatz zu 
finden. 
Auch schon bei kurzer Dauer der Arbeitslosigkeit (bis 
unter einem Monat) wird von knapp einem Drittel der 
wiedereingegliederten Arbeitslosen nach der Arbeitslosig-
keit der Beruf gewechselt. Mit zunehmender Dauer der 
Arbeitslosigkeit steigt der Anteil der Berufswechsler je-
doch beträchtlich an (54% bei einer Arbeitslosigkeit von 
15 und mehr Monaten). Dies gilt sowohl für männliche 
als auch für weibliche Arbeitslose. Desgleichen zeigt sich 
ein Zusammenhang mit den Belastungen während der 
Arbeitslosigkeit: Arbeitslose, die während der Arbeits-
losigkeit mit Zahlungsverpflichtungen in Schwierigkeiten 
gekommen sind, haben nach der Arbeitslosigkeit den 
Beruf weitaus häufiger gewechselt als Arbeitslose, die 
kaum finanzielle Schwierigkeiten hatten
55). 
Arbeitslose, die ihr letztes Arbeitsverhältnis selbst ge-
kündigt haben, um sich beruflich oder finanziell zu ver-
bessern, haben ihren Beruf ebenfalls überdurchschnittlich 
häufig (49 %) gewechselt (dabei haben sie sich weit über-
durchschnittlich häufig beruflich verbessert), desgleichen, 
wenn dies aus gesundheitlichen Gründen geschah (62%, 
hier allerdings überdurchschnittlich verbunden mit beruf-
lichen Verschlechterungen, siehe unten). 
Ob die Arbeitslosen den neuen Arbeitsplatz durch Ver-
mittlung oder Mitwirkung des Arbeitsamtes erhalten ha-
ben — dies trifft zusammen für 28% der wiederein-
gegliederten Arbeitslosen zu — oder nach eigener Ein- 
55)  Vgl. hierzu Brinkmann, Christian, Finanzielle und psycho-soziale Bela-
stungen während der Arbeitslosigkeit, in: MittAB 4/76. Die finanziellen 
Schwierigkeiten werden  an  dieser  Stelle nur beispielhaft  für  die  Bela-
stungen während der Arbeitslosigkeit aufgeführt. 
56) Die Frage dürfte nicht in jedem Fall klar zu beantworten sein,  so daß 
gewisse Verzerrungen nicht ganz auszuschließen sind. Der hier ermittelte 
Einschaltungsgrad   der  Arbeitsämter  bei   der   Besetzung   neuer  Arbeits-
plätze durch ehemalige Arbeitslose ist daher im Niveau nicht so aussagefähig 
als im Hinblick auf die Unterschiede zwischen bestimmten Gruppen 
von Arbeitslosen. Solche Unterschiede sind weniger nach Alter und Ge-
schlecht erkennbar, wohl aber nach dem Qualifikationsniveau: Vermittlung 
und Mitwirkung des Arbeitsamtes wird von 33 % der Hilfsarbeiter 
und angelernten Arbeiter angegeben, bei Facharbeitern sind es 31 %, bei 
Angestellten   in  einfacher   und  mittlerer  Position  29%  und  bei   Ange-
stellten in gehobener und leitender Position 19%. 
57) An dieser Stelle sei noch erwähnt, daß auch die Situation auf dem jeweiligen 
Teilarbeitsmarkt (erfaßt durch berufs- und regionalspezifische Ar-
beitslosenquoten)  einen  Einfluß  auf  die berufliche Wiedereingliederung 
von Arbeitslosen ausübt: Nicht nur die Wiedereingliederungsquoten weisen 
— bei differenzierter Betrachtung sogar beträchtliche — Unterschiede 
nach diesen Merkmalen auf; auch der Anteil der Berufswechsler ist bei 
hoher berufsspezifischer Arbeitslosenquote höher als bei niedriger (48 % 
gegenüber 41 %).  Auf weitere Differenzierungen hierzu muß an dieser 
Stelle verzichtet werden. Vgl. Brinkmann, Christian, Karen Schober-Gott-
wald, a.a.O., S. 113 (Tabelle 22). 
58) Auf eine Wiedergabe der Ergebnisse wird daher an dieser Stelle verzichtet; in 
Tabelle II sind die Anteile der Arbeitslosen aufgeführt, die an 
ihrem neuen Arbeitsplatz wenig, sehr wenig oder nichts von den beruflichen 
Kenntnissen und  Fertigkeiten des letzten Arbeitsplatzes vor der 
Arbeitslosigkeit  verwerten  können  (aufgegliedert  nach  den bereits  be-
handelten Hintergrundmerkmalen). 
59) Der   dabei   bestehende   Zusammenhang   mit   der   Bewertung   des   neuen 
Arbeitsplatzes wird im folgenden Abschnitt behandelt. 
60) Autorengemeinschaft, a.a.O., S. 313. 
61) Dies erschien notwendig, weil die Kategorien der beruflichen Stellung 
notwendigerweise breit sind, Statusänderungen dieser Art auch nicht immer 
eindeutig als Auf- bzw. Abstieg interpretiert werden können und z. B. bei 
Hilfsarbeitern bzw. angelernten Arbeitern auch eine Differenzierung nach 
unten (d. h. eine berufliche Verschlechterung) nicht mehr erfaßt wird. Vgl. 
hierzu auch Übersicht 9. 
62) Aus einer Erhebung des 1AB über Arbeitskräftebedarf sind im Hinblick auf 
die Neubesetzung aller Arbeitsplätze vergleichbare Ergebnisse zu erwarten. 
Vgl. Kühl, Jürgen, Bereitstellung und Besetzung von Arbeitsplätzen, in: 
MittAB 4/1976. 
Schätzung
56) ausschließlich durch eigene Bemühungen 
(72%), hat nur einen geringen Einfluß auf die Häufig-
keit, mit der der Beruf nach der Arbeitslosigkeit gewech-
selt wurde. 
Bei ausschließlich eigenen Bemühungen der Arbeitslosen 
ergibt sich ein leicht überdurchschnittlicher Anteil von 
Berufswechslern (46 %, ohne Tabelle)
57). 
Bei einer Aufgliederung der Frage nach der Verwertbar-
keit der beruflichen Kenntnisse und Fertigkeiten des letz-
ten Arbeitsplatzes nach den soeben aufgeführten Merk-
malen ergeben sich weitgehend die gleichen Korrelationen 
wie mit dem Berufswechsel nach der Arbeitslosigkeit
58). 
Abschließend soll hier noch der Zusammenhang unter-
sucht werden zwischen beruflicher Mobilität vor und nach 
der Arbeitslosigkeit. Arbeitslose, die bereits vor der Ar-
beitslosigkeit ihren Beruf gewechselt hatten, haben auch 
nach der Arbeitslosigkeit überdurchschnittlich häufig 
einen erneuten Berufswechsel vollzogen. Dabei ist jedoch 
der starke Einfluß, der vom Ausbildungsniveau und von 
der beruflichen Stellung auf die Häufigkeit eines Berufs-
wechsels ausgeht, zu berücksichtigen. 
In Übersicht 2 wird daher zusätzlich auch nach diesen 
Merkmalen aufgegliedert. Es zeigt sich dabei, soweit we-
gen der Fallzahlen ein Vergleich möglich ist, daß auch bei 
gleicher Ausbildung und gleicher beruflicher Stellung vor 
der Arbeitslosigkeit ein Berufswechsel vor der Arbeits-
losigkeit mit überdurchschnittlicher Häufigkeit zu einem 
erneuten Berufswechsel nach der Arbeitslosigkeit führt
59). 
3.3 Bewertung des neuen Arbeitsplatzes 
Über Veränderungen der beruflichen Stellung, die sich 
nach der Arbeitslosigkeit im Vergleich zu der vor der 
Arbeitslosigkeit ergeben haben, wurde in anderem Zu-
sammenhang bereits berichtet
60). Es zeigte sich, daß die 
Wiedereingliederungschancen von Facharbeitern und 
von Angestellten in gehobener und leitender Stellung 
deutlich besser sind als die der übrigen Arbeitslosen. Mit 
der Wiedereingliederung ist allerdings in vielen Fällen ein 
beruflicher Abstieg verbunden. So war z. B. von den frü-
her in gehobener und leitender Stellung tätigen Ange-
stellten nach eigener Angabe nach der Arbeitslosigkeit ein 
Drittel in einfacher und mittlerer Stellung tätig. Von den 
vormaligen Facharbeitern war hinterher ein Fünftel als 
Hilfs- oder angelernter Arbeiter beschäftigt. 
Zusätzlich wurden die (von den Befragten subjektiv emp-
fundenen) vertikalen Veränderungen der Berufsposition 
mit folgender Frage näher untersucht
61): „Wenn Sie Ihre 
jetzige Stellung mit Ihrer beruflichen Stellung vor der 
Arbeitslosigkeit vergleichen, halten Sie Ihre jetzige Stel-
lung für höher, gleichwertig, niedriger?“ 
Ergänzend wurde um Beantwortung der folgenden Frage 
gebeten: „Betrachten Sie Ihren gegenwärtigen Arbeits-
platz im Hinblick auf das, was Sie eigentlich gesucht ha-
ben, als Notlösung, als Übergangslösung, als Dauer-
lösung?“ 
Ein Drittel der wiedereingegliederten Arbeitslosen stuft 
den neuen Arbeitsplatz niedriger ein als den letzten vor 
der Arbeitslosigkeit
62). 
Bei männlichen Arbeitslosen liegt dieser Anteil leicht über 
dem Durchschnitt (36 %). In stark überdurchschnittlichem 
Umfang steigen ältere Arbeitslose beruflich ab (44% bei 
einem Alter von 55 und mehr Jahren), sowie Angestellte 
in gehobener und leitender Stellung (50%, vgl. Ta-
belle II). 
  
212  MittAB 2/77  
  
Letzteres bestätigt die aus der Wechseltabelle über die 
Veränderungen des beruflichen Status erkennbaren Er-
gebnisse. Zugleich ist allerdings zu beachten, daß Ange-
stellte in gehobener und leitender Stellung eine überdurch-
schnittliche Wiedereingliederungsquote aufweisen, nach 
der Arbeitslosigkeit ihren Beruf seltener als andere Ar-
beitslose gewechselt haben und die Kenntnisse und Fertig-
keiten von der letzten beruflichen Tätigkeit vor der Ar-
beitslosigkeit in weit überdurchschnittlichem Umfang auch 
nach der Arbeitslosigkeit verwerten konnten. Höherquali-
fizierte Arbeitslose erleben also trotz des berufliehen Ab-
stiegs in geringerem Ausmaß einen Qualifikationsverlust 
als die übrigen Arbeitslosen. Diese Differenzierung ist bil-
dungspolitisch von Bedeutung: Überdurchschnittliche be-
rufliche Abstiege nach der Arbeitslosigkeit dürfen nicht 
(fälschlicherweise) als Hinweis darauf verstanden werden, 
daß höhere Qualifikationen am Arbeitsmarkt nicht mehr 
gefragt wären
63). Berufliche Abstiege bedeuten bei ihnen 
vielmehr — wie noch zu zeigen sein wird — überdurch-
schnittlich häufig weniger Verdienst und weniger inter-
essante Tätigkeiten. Dies deutet auf steigende Ansprüche 
der Beschäftiger bei schlechter Arbeitsmarktlage hin. 
Bei der Aufgliederung nach Ausbildungskombinationen 
zeigt sich, daß Arbeitslose mit einer (betriebsbezogenen) 
Anlernung stärker als die übrigen Qualifikationsgruppen 
nach der Arbeitslosigkeit von einem beruflichen Abstieg 
betroffen sind. Die fehlende formale Absicherung der be-
ruflichen Qualifikation führt bei diesen Arbeitslosen of-
fenbar zu besonders starken Risiken des Qualifikations-
verlustes (wie anhand der Häufigkeit des Berufswechsels 
nach der Arbeitslosigkeit erkennbar war) und des beruf-
lichen Abstiegs. 
63) Dagegen sprechen im übrigen auch die Ergebnisse von jüngsten Befragungen 
bei Arbeitgebern bzw. Personalabteilungen großer Firmen. Vgl. Sach-
verständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, 
Jahresgutachten 1976/77 (im Anhang) und Nerb, Gernot, Lutz Reyher, Eugen 
Spitznagel, Struktur, Entwicklung und Bestimmungsgrößen der Beschäftigten 
in Industrie und Bauwirtschaft auf mittlere Sicht, in: MittAB 1/1977. 
64) Ähnlich wie bei den älteren Arbeitslosen und anders als z. B. bei den 
arbeitslosen Angestellten in gehobener und leitender Stellung, die ja nach der 
Arbeitslosigkeit ebenfalls überdurchschnittlich häufig beruflich abgestiegen 
sind. 
65) Der in Tabelle II ausgewiesene Zusammenhang ist zwar deutlich, aber 
unregelmäßig, so daß der Einfluß weiterer Strukturmerkmale vermutet 
werden kann. 
66) Aus Übersicht 9 geht hervor, daß auch bei unveränderter beruflicher Stellung 
ein Teil der neuen Arbeitsplätze höher bewertet wird. 
67) Da der Einfluß weiterer Merkmale auf diese Korrelationen hier nicht 
vollständig analysiert werden kann, geben die folgenden Ausführungen nur 
erste Hinweise auf naheliegende Zusammenhänge. 
Berufliche Abstiege nach der Arbeitslosigkeit sind auch bei 
Arbeitslosen mit gesundheitlichen Einschränkungen über-
durchschnittlich häufig, wobei zusätzlich die besonders 
niedrige Wiedereingliederungsquote
64) die besonders 
schwierige Arbeitsmarktsituation für diesen Personenkreis 
deutlich macht. 
Nach längerer Arbeitslosigkeit werden berufliche Ab-
stiege häufiger
65), desgleichen bei größeren Belastungen 
während der Arbeitslosigkeit. 
Zunächst überraschend erscheint die Tatsache, daß ein 
Viertel der Arbeitslosen den neuen Arbeitsplatz höher 
bewertet als den letzten vor der Arbeitslosigkeit. Hierbei 
dürfte es sich z. T. nur um geringfügige Verbesserungen 
handeln
66), oder auch nur um vermeintliche, die vielleicht 
lediglich die Erleichterung widerspiegeln, überhaupt einen 
neuen Arbeitsplatz gefunden zu haben. Darüber hinaus 
gibt die Struktur der betreffenden Arbeitslosen Hinweise 
zur Interpretation: 
Überdurchschnittlich häufig aufgestiegen sind nach der 
Arbeitslosigkeit jüngere Arbeitslose, Arbeitslose mit wei-
terführenden allgemeinbildenden Schulabschlüssen, Ab-
solventen von Fachhoch- und Hochschulen, Teilnehmer an 
beruflicher Weiterbildung sowie kurzfristig Arbeitslose 
(Tabelle II). 
Diese Arbeitslosen sind offenbar mehr als andere (und z. T. 
auf Kosten der anderen) in der Lage, gewissermaßen aus 
der Not der Arbeitslosigkeit eine Tugend zu machen und 
ihre überdurchschnittlichen Chancen am Arbeitsmarkt 
(vor allem durch Alter und Bildungsstatus angezeigt) zu 
nutzen. Hier spielen sich offenbar über (Fluktuations-) 
Arbeitslosigkeit berufliche Aufstiegsprozesse ab, die zu 
anderen Zeiten auch zu erwarten wären, dann allerdings 
ohne den unmittelbaren Anlaß der Arbeitslosigkeit. So 
konnten auch von den (allerdings zahlenmäßig nur unbe-
deutenden) Arbeitslosen, die als Kündigungsgrund beruf-
liche bzw. finanzielle Verbesserungen angegeben haben, 
immerhin 50% einen von ihnen höherbewerteten Arbeits-
platz erhalten (20% von ihnen sind allerdings auch be-
ruflich abgestiegen). 
Wie Übersichten 2 und 8 erkennen lassen, stehen vertikale 
berufliche Veränderungen auch im Zusammenhang mit 
den bereits aufgezeigten Fällen von (horizontalem) 
Berufswechsel vor und nach der Arbeitslosigkeit
67). 
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Wer  nach der Arbeitslosigkeit den Beruf nicht wechselt, 
bleibt, unabhängig davon, ob er vor der Arbeitslosigkeit 
den Ausbildungsberuf gewechselt hatte, nach der Arbeits-
losigkeit überwiegend beruflich auf der gleichen Ebene; 
Auf- und Abstiegsbewegungen halten sich etwa die Waage, 
was zugleich bedeutet, daß berufliche Abstiege unter-
durchschnittlich häufig erfolgen. 
Hat  sowohl vor als auch nach der Arbeitslosigkeit ein 
Berufswechsel stattgefunden, läßt sich eine gewisse Pola-
risierung erkennen: Es werden berufliche Auf- und auch 
berufliche Abstiege häufiger, und zwar in gleichem Aus-
maß, während gleichwertige Positionen nur noch von 30 % 
der betreffenden Arbeitslosen eingenommen werden. 
Arbeitslose schließlich, die vor der Arbeitslosigkeit noch in 
ihrem Ausbildungsberuf gearbeitet hatten, nach der Ar-
beitslosigkeit aber den Beruf wechseln mußten, weisen den 
weitaus stärksten Anteil von beruflichen Abstiegen auf 
(56%). Berufliche Verschlechterungen finden bei ihnen 
noch häufiger statt als bei Arbeitslosen ohne Berufsaus-
bildung. 
An dieser Stelle zeigt sich am deutlichsten die Notwen-
digkeit einer differenzierten Betrachtung beruflicher Mo-
bilität
68). Berufswechsel ist ein Zeichen beruflicher Beweg-
lichkeit, die Anpassungsprozesse am Arbeitsmarkt ermög-
licht. Ein Teil dieser Mobilität, selbst wenn sie über Ar-
beitslosigkeit vermittelt wird, kann sogar Verbesserungen 
für den einzelnen bedeuten. Wird sie aber erzwungen 
(z. B. bei Arbeitslosen, die vor der Arbeitslosigkeit noch 
68) Bei den finanziellen und psycho-sozialen Belastungen während der Ar-
beitslosigkeit ergab sich ein ähnlich differenziertes Bild. 
69) Im Haushaltsansatz der BA ist demgegenüber ein Rückgang der Vollzeit-
maßnahmen im Bereich der Fortbildung und Umschulung auf 70 000 im 
Jahresdurchschnitt 1977 eingeplant (gegenüber 130 000 im Jahre 1975 und 95 
000 im Jahre 1976). 
70) Vgl. Brinkmann, Christian, Jürgen Kühl, Ingrid Mollwo, Occupational 
Flexibility and its Implications for Adult Education, Studie im Auftrag des 
Europarats, Nürnberg 1974 (Strassbourg 1977). 
71) Als erster Schritt in diese Richtung können die durch das Haushaltsstruk-
turgesetz vom Dezember 1975 geänderten Bestimmungen des AFG gelten, 
die eine finanzielle Besserstellung bei der individuellen Förderung von 
solchen zuvor arbeitslosen Teilnehmern an beruflichen Bildungsmaßnahmen 
vorsehen,  bei  denen  die Teilnahme für  die berufliche  Wiedereingliederung 
notwendig erscheint. 
72) Vgl. Bolte, Karl Martin, Katrin Aschenbrenner, Reinhard Kreckel, Rainer 
Schultz-Wild, Beruf und Gesellschaft in Deutschland. Berufsstruktur und 
Berufsprobleme, Opladen, 1970. 
in ihrem Ausbildungsberuf beschäftigt waren), führt sie 
offenbar weit überwiegend zu erheblichen beruflichen 
Nachteilen für den einzelnen. Hier werden Belastungen 
erkennbar, die auch Ansatzpunkt für arbeitsmarkt- und 
bildungspolitische Maßnahmen sein müssen: Wird von 
der Arbeitsmarktlage her für den einzelnen ein Berufs-
wechsel erforderlich, dann sollten zusätzliche (staatlich 
geförderte) Qualifizierungsmaßnahmen den damit ein-
hergehenden Qualifikationsverlust ausgleichen und den 
zugleich drohenden beruflichen Abstieg verhindern. 
Aus dieser Sicht erscheint eine erhebliche Ausweitung der 
öffentlichen Förderung beruflicher Fortbildung und Um-
schulung dringend geboten
69), zugleich ihre Einbettung in 
ein umfassendes Weiterbildungssystem, das sich u. a. auch 
an Gesichtspunkten der beruflichen Flexibilität orien-
tiert
70) und Zeiten der Arbeitslosigkeit systematisch ein-
bezieht
71). 
Ergänzend soll an dieser Stelle noch der Zusammenhang 
zwischen einem Wechsel der beruflichen Stellung (Selbst-
einstufungen) und der Frage des (subjektiv empfundenen) 
beruflichen Auf- und Abstiegs bei Arbeitslosen angeführt 
werden, soweit die Fallzahlen dies ermöglichen (Über-
sicht 9). 
Wird der alte und der neue Arbeitsplatz der gleichen 
beruflichen Stellung zugeordnet, halten sich berufliche 
Auf- und Abstiege etwa die Waage, auf sie entfallen aber 
immerhin (zusammengerechnet) etwa die Hälfte der be-
treffenden Wiedereingliederungsfälle. Hilfsarbeiter bzw. 
angelernte Arbeiter, die vor und nach der Arbeitslosigkeit 
in dieser Position waren, geben in etwas stärkerem Aus-
maß einen beruflichen Abstieg an (31 %). 
Wechsel vom Angestellten- zum Arbeiterstatus werden 
weit überwiegend (70%) als beruflicher Abstieg gewer-
tet; entsprechend schwierig dürften Vermittlungsversuche 
in dieser Richtung sein. Umgekehrt werden Übergänge 
vom Arbeiter- ins Angestelltenverhältnis überwiegend 
positiv beurteilt, desgleichen — unabhängig von welcher 
beruflichen Position aus — die Aufnahme einer selbstän-
digen Tätigkeit. Hier finden allgemeine gesellschaftliche 
Bewertungen von Berufspositionen ihren Niederschlag
72), 
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die — weitgehend unabhängig von der Frage der Ver-
wertbarkeit der beruflichen Qualifikationen — auch Aus-
wirkungen auf die Flexibilität des Beschäftigungssystems 
haben
73). 
Die Frage, ob der neue Arbeitsplatz im Vergleich zum 
letzten vor der Arbeitslosigkeit als gleichwertig empfun-
den wird, steht auch in starkem Zusammenhang mit der 
Einschätzung, ob es sich bei dem neuen Arbeitsplatz um 
eine Notlösung, Übergangslösung oder Dauerlösung han-
delt (Übersicht 10). 
Die Hälfte der Befragten, aber nur 22 % der Arbeitslosen 
mit einem niedriger bewerteten Arbeitsplatz, glauben, 
einen Dauerarbeitsplatz gefunden zu haben. 
15% betrachten den neuen Arbeitsplatz als ausgespro-
chene Notlösung (34% bei Arbeitslosen mit niedriger 
bewertetem Arbeitsplatz). 
Ob eine spätere Korrektur tatsächlich erfolgt, ob also ein 
lediglich als Not- bzw. Übergangslösung akzeptierter 
Arbeitsplatz zu einem späteren Zeitpunkt zugunsten eines 
besseren bzw. den Wünschen eher entsprechenden Arbeits-
platzes ausgetauscht wird, kann im Rahmen der vorliegen-
den Untersuchung nicht beantwortet werden. Hierzu sind 
nachfolgende Untersuchungen über weitere berufliche 
Veränderungen bei den gleichen Arbeitslosen erforder-
lich
74). 
Notlösungen werden vor allem von älteren Arbeitslosen 
(beiderlei Geschlechts) akzeptiert, desgleichen — im Zu-
sammenhang mit den Belastungen durch die Arbeitslosig-
keit — mit zunehmender Dauer der Arbeitslosigkeit
75). 
75)  Die Berufsimageforschung ist Teil des mittelfristigen Schwerpunktspro-
gramms des IAB. Vgl. 16. Arbeitsbericht des IAB. 
74)  Es ist vorgesehen, zu einem späteren Zeitpunkt bei den hier erfaßten 
Arbeitslosen eine weitere Nachbefragung zur beruflichen Situation durch-
zuführen (Panel-Untersuchung). 
75) Die übrigen in Tabelle II aufgeführten Merkmale stehen demgegenüber 
in einem weniger engen Zusammenhang mit der Frage, ob nach der Ar-
beitslosigkeit der neue Arbeitsplatz eine Dauerlösung oder nur eine Notlösung 
darstellt. 
76)  Die betreffenden Fragen lauteten: „Wenn Sie einmal an Ihr gesamtes 
Einkommen (aus beruflicher Tätigkeit, Arbeitslosenunterstützung, Renten 
oder sonstigen Unterstützungen) denken: Wie hoch ist dann Ihr monatliches 
Einkommen, das Sie selbst jetzt haben, nach Abzug der Steuern und der 
Sozialversicherung?“ 
„Und wie war das in den letzten Monaten vor der Arbeitslosigkeit: Wie hoch 
war damals Ihr monatliches Einkommen?“ In beiden Fällen wurde das 
monatliche Netto-Einkommen in absoluten Beträgen eingetragen und in der 
Auswertung miteinander verglichen. Die Fragen wurden so gewählt, um 
zugleich bei langfristig Arbeitslosen auch einen Vergleich der 
Einkommenssituation während der Arbeitslosigkeit (d. h. zum Zeitpunkt der 
Befragung) mit der vor der Arbeitslosigkeit zu ermöglichen. 
77) Zu den weiteren Vorgaben vgl. den folgenden Abschnitt. 
3.4 Einkommensveränderung 
Um Veränderungen der Einkommenssituation zu erfas-
sen, wurde zum einen in absoluten Beträgen das gesamte 
monatliche Nettoeinkommen erfragt, das die Arbeitslosen 
in den letzten Monaten vor der Arbeitslosigkeit und zum 
Zeitpunkt der Befragung persönlich erzielten
76). Zum an-
deren wurden die beruflich wiedereingegliederten Arbeits-
losen gefragt: 
„Wenn Sie Ihre jetzige Arbeit mit der letzten vor der Ar-
beitslosigkeit vergleichen: Was ist bei Ihrer jetzigen Arbeit 
schlechter geworden?“ „Und was hat sich bei Ihrer jetzigen 
Arbeit  verbessert?“  Als Antwortkategorien wurde u. a. 
vorgegeben: „Ich verdiene jetzt weniger als vor der Ar-
beitslosigkeit“, „Ich verdiene jetzt mehr als vor der Ar-
beitslosigkeit“
77). 
In Übersicht 11 werden zunächst die Einkommensverän-
derungen wiedergegeben, die sich bei Arbeitslosen erge-
ben haben, die unmittelbar vor der Arbeitslosigkeit und 
zum Zeitpunkt der Befragung in einem Vollzeit-Arbeits-
verhältnis standen. Im Durchschnitt hat sich bei ihnen das 
monatliche Nettoeinkommen nach der Arbeitslosigkeit um 
etwa 100 DM gegenüber dem Einkommen vor der Ar-
beitslosigkeit verringert. Einkommensverbesserungen bei 
niedrigem Einkommen stehen Verschlechterungen in Ein-
kommensgruppen ab 1200 DM gegenüber. Dies steht in 
Übereinstimmung mit den bisherigen Feststellungen, daß 
vor allem qualifizierte Arbeitskräfte als Folge von Ar-
beitslosigkeit von beruflichem Abstieg bedroht werden. 
Bedenkt man zugleich die höheren Wiedereingliederungs-
quoten bei den höherqualifizierten Arbeitskräften, wei-
sen die zum Teil erheblichen Einkommensverluste zumin-
dest in den mittleren und oberen Einkommensgruppen 
auf eine deutliche Reduzierung des Anspruchsniveaus hin. 
Die Einkommenszuwächse in den unteren Einkommens-
gruppen dürften z. T. mit den bereits skizzierten Auf-
stiegsprozessen zusammenhängen. Auch werden Familien-
standsänderungen (betroffen sind vor allem jüngere Al-
tersgruppen), die in den Untersuchungszeitraum fallende 
Kindergeld- und Steuerreform sowie untere Einkommens-
gruppen bevorzugende Tarifabschlüsse eine Rolle spie-
len. Außerdem schließt das absolut niedrige Einkommens-
niveau in den unteren Einkommensgruppen Einkommens-
senkungen offenbar weitgehend aus. 
Eine ebenso detaillierte Analyse der Einkommensverän-
derung bei Arbeitslosen, die unmittelbar vor und nach der 
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Arbeitslosigkeit in einem Teilzeitarbeitsverhältnis  stan-
den, ist wegen der geringen Zahl der Fälle
78) nicht mög-
lich. Insgesamt hat sich bei dieser Gruppe von wieder-
eingegliederten Arbeitslosen das durchschnittliche monat-
liche Nettoeinkommen von 600 DM (vor der Arbeits-
losigkeit) auf 535 DM (nach der Arbeitslosigkeit) verrin-
gert. 
In Tabelle III (Anhang) sind die Ergebnisse der zusätzli-
chen Fragen zur Veränderung der Einkommens Situation 
bei wiedereingegliederten Arbeitslosen enthalten. Es zeigt 
sich, daß Einkommensverschlechterungen vor allem 
männliche Arbeitslose hinnehmen mußten, Arbeitslose in 
den mittleren Altersgruppen, Facharbeiter, Angestellte in 
gehobener und leitender Stellung, Fachhoch- und Hoch-
schulabsolventen sowie Arbeitslose mit einer betrieblichen 
Anlernung. Auch nach längerer Dauer der Arbeitslosigkeit 
und bei größeren finanziellen Belastungen während der 
Arbeitslosigkeit sind Einkommensverluste nach der Ar-
beitslosigkeit überdurchschnittlich häufig
79). 
3.5 Veränderung der Arbeitsbedingungen, des Arbeitsweges 
und der Arbeitszeit 
Bei der bereits aufgeführten Frage nach (weiteren) Ver-
besserungen bzw. Verschlechterungen im Zusammenhang 
78)  Vollständige,  einen Einkommensvergleich  ermöglichende  Angaben  lagen 
für 188 Befragte vor. 
79)  Soweit   insbesondere   höherqualifizierte   Arbeitslose   von   Einkommens-
und zugleich Statusminderungen bei der beruflichen Wiedereingliederung 
betroffen sind, ist wiederum zu betonen, daß bei ihnen die Wiederein-
gliederungschancen insgesamt überdurchschnittlich sind; zudem finden bei 
ihnen, wie bereits erwähnt, Berufswechsel nach der Arbeitslosigkeit weniger 
häufig statt als bei den übrigen Arbeitslosen. 
80)  Die Kategorien wurden einzeln in der aufgeführten Reihenfolge im Anschluß  
an die Verbesserungen/Verschlechterungen beim Verdienst vorgebeben,   
wobei  die Liste   (möglicher)  Verbesserungen  unmittelbar  an  die iste 
(möglicher) Verschlechterungen anschloß; Mehrfachnennungen waren 
selbstverständlich zugelassen. 
81) Hierbei sind die übrigen zuvor behandelten  Fragen  (Wirtschaftszweig-
wechsel, Berufswechsel, Verwertbarkeit von Kenntnissen und Fertigkeiten, 
Bewertung des Arbeitsplatzes) nicht miteinbezogen. 
mit dem neuen Arbeitsplatz wurden — zusätzlich zu den 
Veränderungen beim Verdienst — folgende Bereiche an-
gesprochen und durch Kategorien zum Ankreuzen vor-
gegeben: 
Ich habe jetzt einen weiteren/kürzeren Weg zur Arbeit als 
früher 
Ich habe jetzt eine ungünstigere/günstigere Arbeitszeit 
Ich habe jetzt eine weniger interessante/interessantere Tä-
tigkeit 
Ich habe jetzt eine unangenehmere/angenehmere Arbeit 
(größere/weniger  Belästigung   durch   Witterung,   Lärm, 
Schmutz usw.) 
Sonstige Verschlechterungen/Verbesserungen 
Nichts ist schlechter/besser geworden
80). 
Die Ergebnisse sind in Tabelle III aufgeführt. 
In den angesprochenen Bereichen werden Verbesserungen 
und Verschlechterungen in etwa gleichem Umfang angege-
ben. Bezieht man die (mit der gleichen Frage erhobenen) 
Veränderungen beim Verdienst mit ein, ergibt sich im 
Hinblick auf Verbesserungen und Verschlechterungen der 
beruflichen Situation folgende Verteilung
81): 
 
Ältere Arbeitslose verbessern und verschlechtern sich in 
den angesprochenen Bereichen weniger häufig als jüngere. 
Dies dürfte sowohl darauf zurückzuführen sein, daß ihnen 
Verbesserungsmöglichkeiten weniger häufig geboten wer-
den, als auch darauf, daß die Bereitschaft, nach langen 
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Jahren der Erwerbstätigkeit in dieser Hinsicht erhebliche 
Verschlechterungen hinzunehmen, geringer ausgeprägt ist 
als bei den jüngeren. 
Weniger interessante Tätigkeiten werden überdurchschnitt-
lich häufig von Angestellten in gehobener und leitender 
Position als Verschlechterung angegeben. Von ihnen, mehr 
noch allerdings von Angestellten in einfachen und mitt-
leren Positionen, werden aber auch überdurchschnittlich 
häufig interessantere Tätigkeiten als vor der Arbeitslosig-
keit angeführt. Hier ist zu beachten, daß diese Verände-
rungskategorie offenbar für Angestelltentätigkeiten rele-
vanter ist und von ihnen entsprechend häufiger zur Cha-
rakterisierung der beruflichen Veränderung benutzt 
wurde. 
Umgekehrt verhält es sich bei den Belästigungen durch 
Witterung, Lärm, Schmutz usw. In dieser Hinsicht regi-
strieren Arbeiter, vor allem Hilfsarbeiter und angelernte 
Arbeiter, überdurchschnittlich häufig Veränderungen, wo-
bei Verschlechterungen überwiegen. 
Der Umfang, in dem Veränderungen der Arbeitsbedin-
gungen, des Arbeitsweges und der Arbeitszeit erfolgten, 
wird auch von der Dauer der Arbeitslosigkeit beeinflußt; 
Verbesserungen nehmen mit zunehmender Dauer der Ar-
beitslosigkeit ab, Verschlechterungen nehmen zu. Desglei-
chen besteht ein deutlicher Zusammenhang mit den Bela-
stungen während der Arbeitslosigkeit. In allen hier ange-
sprochenen Bereichen haben sich Arbeitslose mit größeren 
Belastungen während der Arbeitslosigkeit nach der Ar-
beitslosigkeit überdurchschnittlich häufig verschlechtert, 
berufliche Verbesserungen finden bei ihnen nach der Ar-
beitslosigkeit weniger häufig als bei anderen Arbeitslosen 
statt. Hier kumulieren sich offenbar Belastungen bei 
bestimmten Gruppen von Arbeitslosen, denen andere Ar-
beitslose gegenüberstehen, bei denen Belastungen während 
und nach der Arbeitslosigkeit kaum auftreten
82). 
Die Angaben über Verschlechterungen im Hinblick auf die 
Arbeitszeit  lassen sich insoweit konkretisieren, als auch 
erfaßt wurde, ob die gewünschte Arbeitszeit
83) mit der tat- 
82) Auf weitere Differenzierungen (z. B. nach dem Ausbildungsniveau, nach der 
Teilnahme an beruflicher Weiterbildung sowie nach gesundheitlichen 
Einschränkungen soll an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden; vgl. 
hierzu Tabelle III. 
83) Vollzeitarbeit oder Teilzeitarbeit differenziert danach, ob sie überwiegend 
vormittags, nachmittags, abends oder zu einer sonstigen Zeit stattfinden 
sollte. 
84) Die  hier  miteinander verglichenen  Informationen sind  allerdings  nicht 
voll vergleichbar, weil bei der Beurteilung, ob eine Arbeitszeit günstiger 
oder  ungünstiger  ist,   auch  Probleme  der  Schichtarbeit,   der  gleitenden 
Arbeitszeit und der Verteilung  der Arbeit   auf  die  Arbeitswoche usw. 
eine Rolle spielen. 
85)  Hofbauer, Hans, Elisabeth Nagel, Regionale Mobilität bei männlichen 
Erwerbspersonen in der Bundesrepublik Deutschland, in: MittAB 3/1973, 
Seite 271. 
sächlichen Arbeitszeit nach der Arbeitslosigkeit überein-
stimmt. 
Es zeigt sich, daß von wiederbeschäftigten Arbeitslosen 
mit dem Wunsch nach Teilzeitarbeit 27 % statt dessen eine 
Vollzeitarbeit aufgenommen haben, 28 % waren (als Teil-
zeitkräfte) zu einer anderen als der überwiegend ge-
wünschten Arbeitszeit beschäftigt. 
9 % der Arbeitslosen mit dem Wunsch nach Vollzeitarbeit 
standen in einem Teilzeitarbeitsverhältnis. Gewichtet man 
diese Ergebnisse, so zeigt sich, daß 17% der wieder-
beschäftigten Arbeitslosen zu einer anderen als der über-
wiegend gewünschten Arbeitszeit beschäftigt waren — 
genau der Prozentsatz, der auch in Tabelle III als un-
günstigere Arbeitszeit enthalten ist
84). 
3.6 Regionale Mobilität 
Untersuchungen über den Zusammenhang von Arbeits-
losigkeit und regionaler Mobilität zeigen in den USA wie 
in der Bundesrepublik „ein leichtes Übergewicht der 
Wohnortwechsler bei Personen, die bereits einmal arbeits-
los waren“
85). Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung 
war ein solcher Vergleich zwischen Erwerbstätigen und 
Arbeitslosen im Hinblick auf ihre regionale Mobilität nicht 
möglich. Erfaßt wurde allerdings, ob die Arbeitslosen seit 
Beginn der Arbeitslosigkeit an einen anderen Ort gezogen 
sind, und ob dies im Zusammenhang mit einer neuen 
Stelle oder aus sonstigen Gründen geschah. 
Insgesamt sind 16% der wiedereingegliederten Arbeits-
losen seit Beginn der Arbeitslosigkeit an einen anderen 
Ort gezogen, darunter 6%, um eine neue Stelle zu be-
kommen, und 10% aus sonstigen Gründen. Der Anteil 
der Wohnortwechsler an der gesamten Wohnbevölkerung 
der Bundesrepublik beträgt jährlich etwa 6 %. Die regio-
nale Mobilität der wiedereingegliederten Arbeitslosen er-
scheint also eher überdurchschnittlich hoch. 
In Übersicht 12 wird die regionale Mobilität der wieder-
eingegliederten Arbeitslosen mit der aller übrigen Arbeits-
losen (gegliedert nach Verbleib zum Zeitpunkt der Befra-
gung) verglichen. Es zeigt sich, daß die regionale Mobilität 
(seit Beginn der Arbeitslosigkeit) bei den beruflich wieder-
eingegliederten Arbeitslosen nur geringfügig vom Durch-
schnitt abweicht, soweit nichtberufliche Gründe für den 
Wohnortwechsel maßgeblich sind. Zwar sind sie seit Be-
ginn der Arbeitslosigkeit überdurchschnittlich häufig aus 
beruflichen Gründen umgezogen. Dies ist jedoch im Zu-
sammenhang mit dem an anderer Stelle näher zu behan-
delnden Untersuchungsergebnis zu sehen, daß 28% der 
nach einem Jahr noch oder wieder arbeitslos Verbliebenen 
  
MittAB 2/77  217 einen Umzug zumindest in Erwägung ziehen, sofern dies 
notwendig ist, um eine neue Arbeitsstelle zu finden
86). 
Aus Tabelle II geht hervor, daß die regionale Mobilität 
bei einzelnen Gruppen der beruflich wiedereingeglieder-
ten Arbeitslosen unterschiedlich ist. Männer sind häufiger 
aus beruflichen und Frauen häufiger aus sonstigen Grün-
den umgezogen, Jüngere (aus beruflichen und nichtberuf-
lichen Gründen) häufiger als Ältere, Angestellte (insbeson-
dere Angestellte in gehobener und leitender Position) häu-
figer als Arbeiter, wobei insbesondere Hilfsarbeiter und 
angelernte Arbeiter weniger regional mobil sind als die 
anderen Gruppen. Arbeitslose mit weiterführendem all-
gemeinbildenden Schulabschluß, vor allem Fachhoch- und 
Hochschulabsolventen, sind nach Beginn der Arbeitslosig-
keit vergleichsweise am häufigsten umgezogen, und zwar 
insbesondere aus beruflichen Gründen. Dies würde auch 
auf eine höhere Sucharbeitslosigkeit bei diesen Gruppen 
hindeuten. 
Dies alles sind Gruppen von Arbeitslosen mit überdurch-
schnittlich hohen Wiedereingliederungsquoten. Regionale 
Mobilität dürfte die individuellen Wiedereingliederungs-
chancen durchaus positiv beeinflussen, ohne daß dadurch 
allerdings bei insgesamt unzureichendem Angebot an Ar-
beitsplätzen  Arbeitslosigkeit in wesentlichem Umfang 
reduziert werden könnte. 
Von der Dauer der Arbeitslosigkeit wird der Anteil der 
wiedereingegliederten Arbeitslosen, die aus beruflichen 
Gründen umgezogen sind, kaum beeinflußt
87). Dies ist auch 
ein Hinweis darauf, daß die Determinanten der regiona-
len Mobilität weniger in aktuellen beruflichen Konstella-
tionen (wie Arbeitslosigkeit) als vielmehr in längerfristi-
gen Verhaltensdispositionen und sozialen Umwelteinflüs-
sen zu suchen sind
88). Entsprechend schwierig dürften sich 
Versuche gestalten, durch vergleichsweise marginale An-
reize die regionale Mobilität bei Arbeitslosen zu erhöhen. 
4. Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 
37% aller in die Untersuchung einbezogenen Arbeits-
losen bzw. knapp die Hälfte aller Arbeitslosen mit einer 
Ausbildung haben vor der Arbeitslosigkeit nicht mehr in 
ihrem Ausbildungsberuf gearbeitet. 
Im Vergleich zu den Erwerbstätigen sind Personen, die 
ihren Beruf gewechselt haben, unter den Arbeitslosen ins-
gesamt nicht überrepräsentiert, wohl aber Personen, bei 
denen der Berufswechsel mit einem beruflichen Abstieg 
verbunden war. Die Wiedereingliederungschancen von 
Berufswechslern sind (bezogen auf Arbeitslose der jeweils 
letzten beruflichen Position vor der Arbeitslosigkeit) an-
nähernd durchschnittlich, sie haben sich aber im Vergleich 
zu ausbildungsadäquat beschäftigten Absolventen des 
gleichen Ausbildungsniveaus im Hinblick auf ihre Wie-
dereingliederungschancen erheblich verschlechtert. 
30 % der Arbeitslosen waren im letzten Beschäftigungs-
betrieb vor der Arbeitslosigkeit weniger als ein Jahr lang 
beschäftigt. Personen mit nur kurzer Beschäftigungsdauer 
und häufigem Arbeitgeberwechsel vor der Arbeitslosigkeit 
sind unter den Arbeitslosen im Vergleich zu den Erwerbs- 
86) Vergleiche hierzu MatAB 10/1976, Seite 3. 
Die tatsächliche Mobilität der Arbeitslosen ist insgesamt noch höher als hier 
ausgewiesen wird, weil 2% aller Arbeitslosen unbekannt verzogen waren und 
daher bei der Befragung nicht erreicht werden konnten. (Der Anteil der im 
Laufe eines Jahres unbekannt verzogenen Arbeitslosen konnte durch 
intensive Adressenermittlung von rund 7 % auf 2 % verringert werden.) 
87) Lediglich bei ganz kurzfristiger (Fluktuations-)Arbeitslosigkeit ist der Anteil 
derjenigen, die aus beruflichen Gründen den Wohnort gewechselt haben, 
überdurchschnittlich hoch (9%). 
88) Vgl. Tebert, Walter, Horst Schmelzer, a. a. O. 
tätigen erheblich überrepräsentiert, wobei die Wiederein-
gliederung dieser Arbeitslosen wiederum weniger stabil ist, 
wie sich am hohen Anteil der erneut Arbeitslosen (ein Jahr 
nach dem Stichtag, zur Zeit der Befragung) erkennen läßt. 
Daraus läßt sich zwar nicht schließen, daß instabile Er-
werbsverhältnisse in Randbereichen des Beschäftigungs-
systems im Zunehmen begriffen sind. Daß es sich hier aber 
um einen bedeutsamen Problembereich handelt, der weite-
rer Untersuchungen bedarf, ist nicht von der Hand zu 
weisen. 
Die überwiegende Mehrzahl der Arbeitslosen (67%) ist 
seit 1965 das erste und bislang einzige Mal arbeitslos ge-
wesen. In der Vergangenheit hat das Problem wiederholter 
Arbeitslosigkeit offenbar nur eine geringe Rolle gespielt. 
Nicht auszuschließen ist allerdings, daß sich unter der 
Voraussetzung längerfristigen globalen Ungleichgewichts 
zunehmend Randgruppen am Arbeitsmarkt herausbilden, 
mit negativen Rückkopplungen zwischen wiederholten 
Entlassungen und instabilen Erwerbsverhältnissen einer-
seits und „unstetem Arbeitsverhalten“ andererseits. 
20% der Arbeitslosen, die unmittelbar vor der Arbeits-
losigkeit abhängig beschäftigt waren, haben ihr letztes 
Beschäftigungsverhältnis selbst gekündigt, wobei in einem 
Viertel dieser Fälle gesundheitliche Gründe die ausschlag-
gebende Rolle gespielt haben und nur sehr wenige dieser 
Arbeitslosen bei der Kündigung eine berufliche oder finan-
zielle Verbesserung im Auge hatten. Als häufigster betrieb-
licher Kündigungsgrund wird Auftragsmangel angege-
ben. Auch die Arbeitsvermittler in den Arbeitsämtern 
sehen (soweit hierüber Aufzeichnungen vorlagen) am häu-
figsten Arbeitsmangel als Grund für die Arbeitslosigkeit 
an. Zu beachten ist, daß Rationalisierung als Entlassungs-
grund von den Vermittlern nur für einen kleinen Teil der 
Arbeitslosigkeit verantwortlich gemacht wird und weit 
hinter Auftragsmangel und auch den persönlichen Grün-
den für die Arbeitslosigkeit rangiert. 
Bei der beruflichen Tätigkeit nach der Arbeitslosigkeit er-
geben sich im Vergleich zum letzten Arbeitsplatz davor 
erhebliche Veränderungen in horizontaler und vertikaler 
Hinsicht: 
Insgesamt haben 67% der wiedereingegliederten Arbeits-
losen nach der Arbeitslosigkeit den Wirtschaftszweig ge-
wechselt, wobei durch die Wirtschaftszweigmobilität die 
neue Wirtschaftszweigstruktur von der Herkunftswirt-
schaftszweigstruktur (der wiedereingegliederten Arbeits-
losen) erheblich abweicht. 
Knapp die Hälfte der Arbeitslosen (44%) hat nach der 
Arbeitslosigkeit auch den Beruf gewechselt, wobei drei 
Viertel der Personen mit einem Berufswechsel von ihren 
bisherigen beruflichen Kenntnissen und Fertigkeiten am 
neuen Arbeitsplatz wenig, sehr wenig oder nichts ver-
wenden können. Wer nach der Arbeitslosigkeit den Beruf 
gewechselt hat, steigt häufiger als die übrigen Arbeits-
losen beruflich auf, aber auch — in noch stärkerem Aus-
maß — beruflich ab. Ein Berufswechsel nach der Arbeits-
losigkeit ist sowohl mit (weitgehend freiwilliger) Auf-
stiegsmobilität als auch mit (durch die Arbeitsmarktver-
hältnisse erzwungener) Abstiegsmobilität verbunden. An 
dieser Stelle zeigt sich am deutlichsten die Notwendigkeit 
einer differenzierten Betrachtung beruflicher Mobilität 
von Arbeitslosen. 
Insgesamt stuft ein Drittel der wiedereingegliederten Ar-
beitslosen den neuen Arbeitsplatz niedriger ein als vor 
der Arbeitslosigkeit, zu beachten ist allerdings auch, daß 
ein Viertel der wiedereingegliederten Arbeitslosen ihn 
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Erleichterung widerspiegeln, überhaupt einen neuen Ar-
beitsplatz gefunden zu haben, so daß aus methodischen 
Gründen diese Information eher zurückhaltend beurteilt 
werden muß. Zum anderen gibt die Struktur der betref-
fenden Arbeitslosen Hinweise zur Interpretation: Über-
durchschnittlich häufig aufgestiegen sind nach der Arbeits-
losigkeit jüngere Arbeitslose, Arbeitslose mit weiterfüh-
renden allgemeinbildenden Schulabschlüssen, Absolventen 
von Fachhoch- und Hochschulen, Teilnehmer an berufli-
cher Weiterbildung sowie kurzfristig Arbeitslose. Diese 
Arbeitslosen sind offenbar mehr als andere (und zum Teil 
auf Kosten der anderen) in der Lage, gewissermaßen aus 
der Not der Arbeitslosigkeit eine Tugend zu machen und 
ihre überdurchschnittlichen Chancen am Arbeitsmarkt zu 
nutzen. 
Die Hälfte der Befragten glaubt, einen Dauerarbeitsplatz 
gefunden zu haben, ein Drittel geht davon aus, daß es 
sich um eine Übergangslösung handelt, 15% betrachten 
den neuen Arbeitsplatz als ausgesprochene Notlösung. 
Arbeitslose mit einem niedriger bewerteten Arbeitsplatz 
betrachten ihn weit überwiegend (78%) als Not- oder 
Übergangslösung, wobei hier offen bleiben muß, ob eine 
spätere Korrektur tatsächlich erfolgt. 
Das monatliche Nettoeinkommen nach der Arbeitslosig-
keit hat sich um etwa 100 DM gegenüber dem Einkommen 
vor der Arbeitslosigkeit verringert. Einkommensverbesse-
rungen bei niedrigem Einkommen stehen Verschlechterun-
gen in Einkommensgruppen ab 1200 DM gegenüber. Die 
Einkommenszuwächse in den unteren Einkommensgrup-
pen dürften zumindest zum Teil auch mit Familienstands-
änderungen, Kindergeld- und Steuerreform, zwischenzeit-
lichen Tarifabschlüssen und damit zusammenhängen, daß 
das absolut niedrige Einkommensniveau Einkommenssen-
kungen offenbar weitgehend ausschließt. 
Von weiteren Veränderungen in den Arbeitsbedingungen 
(interessantere/uninteressantere Tätigkeit, größere/weni-
ger große Belästigung durch Witterung, Lärm, Schmutz 
usw.), von Veränderungen des Arbeitsweges und der Ar-
beitszeit sind jeweils ein Drittel bis etwa die Hälfte der 
Arbeitslosen betroffen, wobei Verbesserungen und Ver-
schlechterungen in annähernd gleichem Umfang aufge-
führt werden. 
Bei der Aufgliederung der Wiedereingliederungsergebnisse 
nach einzelnen Gruppen von Arbeitslosen ergibt sich ins-
gesamt ein sehr differenziertes Bild, wie bereits im Zu-
sammenhang mit den beruflichen Aufstiegen angedeutet 
wurde. Höhere Wiedereingliederungsquoten verbinden 
sich ganz allgemein bei höherqualifizierten Arbeitslosen 
(gekennzeichnet durch weiterführende allgemeinbildende 
Schulabschlüsse, schulische Berufsausbildung, insbesondere 
Fachhoch- und Hochschulbesuch, Teilnahme an Weiterbil-
dung) mit auch „qualitativ“ besseren Wiedereingliede-
rungsergebnissen: Hier überwiegen berufliche Verbesse-
rungen, berufliche Kenntnisse und Fertigkeiten bleiben in 
überdurchschnittlichem Umfang auch nach der Arbeits-
losigkeit verwertbar, Anzeichen für eine gewisse Instabili-
tät bei der neuen beruflichen Tätigkeit ergeben sich bei 
diesen Arbeitslosen nicht. Ergänzend gilt für diese eher 
aufstiegsorientierte Gruppe von Arbeitslosen, daß bei 
ihnen auch die regionale Mobilität überdurchschnittlich 
groß ist. 
Den Gegenpol zu dieser Gruppe bilden Arbeitslose mit 
niedrigen bzw. ohne formale Bildungsabschlüsse und 
insbesondere auch Arbeitslose mit gesundheitlichen Ein-
schränkungen, bei denen sich stark unterdurchschnittliche 
Wiedereingliederungsquoten mit Qualifikationsverlust 
und beruflichen Verschlechterungen in überdurchschnitt-
lichem Umfang verbinden. Z. T. läßt sich bei ihnen eine 
beträchtliche Instabilität bei der beruflichen Wiederein-
gliederung erkennen. Weitere (multivariate) Analysen 
dieser Risikofaktoren sind notwendig, eine gewisse Po-
larisierung der beruflichen Chancen der Arbeitslosen ist 
jedoch bereits anhand dieser mehr beschreibenden Befunde 
erkennbar. 
Arbeitslose Angestellte in ehemals gehobenen und leiten-
den Positionen erleben zwar ebenso wie Facharbeiter bei 
der beruflichen Wiedereingliederung in überdurchschnitt-
lichem Umfang einen beruflichen Abstieg (für die Teil-
gruppe der Absolventen höherer Bildungsabschlüsse gilt 
dies, wie bereits ausgeführt, nicht), sie können jedoch ihre 
beruflichen Kenntnisse und Fertigkeiten in überdurch-
schnittlichem Umfang auch nach der Arbeitslosigkeit ver-
werten. Auch weisen sie eine vergleichsweise hohe Wie-
dereingliederungsquote auf. Berufliche Abstiege nach der 
Arbeitslosigkeit dürfen bei diesen Gruppen nicht fälsch-
licherweise als Anzeichen dafür verstanden werden, daß 
höhere Qualifikationen am Arbeitsmarkt nicht mehr ge-
fragt wären. Sie bedeuten bei ihnen vielmehr überdurch-
schnittlich häufig weniger Verdienst und weniger interes-
sante Tätigkeiten bei gleichzeitig hoher Verwertbarkeit 
der beruflichen Qualifikation. 
Arbeitslose, die keinen vollwertigen beruflichen Abschluß 
erreicht und lediglich eine betriebsspezifische Anlernung 
absolviert haben, tragen ein besonders hohes Risiko der 
Qualifikationsvernichtung und des beruflichen Abstiegs im 
Falle von Arbeitslosigkeit. Dies ist als arbeitsmarktpoliti-
sches Warnzeichen zu werten, das nicht vollwertige bzw. 
formal nicht abgesicherte Ausbildungsgänge betrifft. 
Bei jüngeren Arbeitslosen ist die Wiedereingliederungs-
quote zwar überdurchschnittlich, auch verbessern sie sich 
häufig nach der Arbeitslosigkeit, sie sind aber nach der 
Arbeitslosigkeit in besonderem Maße durch Fluktuation 
und gewisse Instabilität der Erwerbsverhältnisse gekenn-
zeichnet und insoweit auch als Problemgruppe unter den 
Arbeitslosen anzusehen. 
Mit zunehmender Dauer der Arbeitslosigkeit verringert 
sich nicht nur die Wiedereingliederungsquote, es werden 
ebenfalls Berufswechsel und berufliche Abstiege häufiger. 
Hierbei lassen sich auch eindeutige Zusammenhänge mit 
den Belastungen während der Arbeitslosigkeit erkennen, 
so daß sich Belastungen während und nach der Arbeits-
losigkeit auf die gleichen Gruppen von Arbeitslosen kon-
zentrieren. 
Aus den vorliegenden Ergebnissen läßt sich weiterhin ent-
nehmen, daß angesichts anhaltend hoher Arbeitslosigkeit 
auch wiederholte (u. U. kurzfristige) Arbeitslosigkeit der 
gleichen Personen besonderer Aufmerksamkeit bedarf, 
und zwar auch dann, wenn zu dem Problembereich der 
„instabilen Erwerbsverhältnisse“ bislang eher wider-
sprüchliche Befunde zu verzeichnen sind. 
Die vorliegenden Ergebnisse deuten auf eine hohe Flexi-
bilität und Anpassungsfähigkeit des Arbeitsmarktes auf 
der Seite des Angebots an Arbeitskräften hin. Bei be-
stimmten Teilgruppen der Arbeitslosen ergeben sich aller-
dings erhebliche Belastungen als Folgeprobleme dieser An-
passungsleistung (Qualifikationsverlust, Einkommensver-
lust, beruflicher Abstieg, wiederholte Arbeitslosigkeit). 
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dungspolitische Maßnahmen erscheinen dringend gebo-
ten, um einer „Strukturalisierung“ unter den Arbeits-
losen entgegenzuwirken und zu verhindern, daß der Struk-
turwandel am Arbeitsmarkt ausschließlich zu Lasten von 
weitgehend zufällig betroffenen Arbeitslosen geht. Dabei 
sind die aufgeführten Problemgruppen besonders zu be-
rücksichtigen. 
Aus dieser Sicht erscheint eine erhebliche Ausweitung der 
öffentlichen Förderung beruflicher Fortbildung und Um-
schulung notwendig, zugleich ihre Einbettung in ein um- 
89) Entsprechende Projektionen gehen mittelfristig von weiterhin hoher bzw. sich 
nur graduell vermindernder Arbeitslosigkeit aus. Hauptaufgabe der 
Arbeitsmarktpolitik bleibt es, diese Unterbeschäftigung zu beseitigen. 
fassendes Weiterbildungssystem, das sich u. a. auch an 
Gesichtspunkten der beruflichen Flexibilität orientiert und 
Zeiten der Arbeitslosigkeit systematisch einbezieht, um 
drohenden Qualifikationsverlust und beruflichen Abstieg 
zu verhindern. 
Zu denken ist aber auch an weitergehende Regelungen wie 
z. B. ein Vermittlungsprimat zugunsten der Problemgrup-
pen unter den Arbeitslosen oder an bevorzugte Beteiligung 
an Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (wobei u. U. auch 
entsprechende Ansprüche erworben werden können). An-
gesichts hoher Unterbeschäftigung
89) hat Humanisierung 
der Arbeitswelt auch den Aspekt einer gerechten Vertei-
lung der mit hoher Arbeitslosigkeit direkt und indirekt 
verbundenen Belastungen. 
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